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Rampf im Selb. 


Auf, ihr Freunde, Jeſu Fahne weht 
euch friſch voran; 

Neue Hilfe iſt euch nahe, Mut zur 
Siegesbahn! 

Haltet aus, denn Er wird fonımen, 
Sefus, euer Held. 

Jauchzt mit Freuden: Herr, wir wol 
len, aib uns Kraft im Feld! 


Schaut, ein mächtig Heer zum Stur 
me führet Satan an! 
Selbit die jtarfen Streiter fallen und 
ihr Mut iſt Wahn. 


Die Frucht des Geiſte nach Hal. 


Saltet aus, denn Er wird kommen, 
Jeſus, euer Held, 

Nauchzt mit Freuden: Serr, wir wol 
len, gib uns Mut im Feld! 


Mitten in den Schladtgetiunmel 
jteht der Retter da. 

Mut, ihr Brüder, ſchaut im Kampfe 
euren Wetter nah. 

Haltet aus, denn Er wird fommen, 
Nefus, eier Held. 

Kauchzt mit Freuden: Serr, wir wol 
len, gib uns Sieg im Feld! 
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I. Geduld. 


— ⸗ 


Die Geduld, die im Galaterbriefe 
an vierter Stelle als Frucht des Hei— 
ligen Geiſtes genannt iſt, iſt in 
Wahrheit eine köſtliche Perle, die im 
mer wieder geſucht werden muß. In 
unſerer Zeit ſucht man Wege zu 
Kraft, Schönheit, Leibesübung und 
madt in diejer Beziehung, wie man 
meint, große Fortichritte, aber das 
edle Kräutlein „Geduld“ will man 
nicht ſchätzen. Schon al@ Winder lern- 
ten wir das Verslem: 

Leichter trägt, was er trägt, 

Wer Geduld zur Bürde legt. 

Wir haben es in unferem Xeben 
immer wieder erfahren: Wer wirklich 
zum Ziele fommen wollte, fei es in 
irdifhen oder himmlischen Dingen, 
brauchte ftet3 neue Geduld; Geduld 
im Blid auf die Erlangung feiner 
Wünsche, Geduld im Blick auf die 
Schwierigkeiten im Wege zum Biel, 
Geduld in den täglichen Kleinaufga 
ben, ®eduld in den berrichenden Ber 
bältnifien, Geduld mit anderen, ®e 
duld mit sich jelber. 

Wie wahr iit das Wort, Sprücde 
16, 32: Beſſer ein Geduldiger, als 
ein Starter! 

Das edle Kleinod Geduld hat feine 
Seimat in Gott jelbit. Auf dem Bo 
den der Gemeinſchaft mit Gott in 
Ehrifto erreicht die Geduld ihre ſchön 


Tiſchlieder. 
Gefammelt von 
t Hermann N. Nenfeld t. 


93 


— — Ar A 


Mel.: Ehriitus, der iit mein Neben 


Du jegneit, Herr, jo gerne! 
Die Tafel iit beſetzt. 

Wir bitten: „Bleib’ nit ferne 
Und fegne uns auch jegt!“ 


ite fruchtbarfte Enthaltung und iſt 
dafür durch und durch eine chriftliche 
Frucht. Je mehr unfere moderne, 
ſchnelllebige Welt ſich von der gott: 
entitammten Geduld loszumachen 
ſucht, deito nervöfer, zerriütteter und 
untüchtiger wird ſie für die Wahrheit 
und Ewigkeit. Wer nicht einmal für's 
Irdiſche Geduld üben lernen will, 
wird das Simmliiche, das in Geduld 
erlangt wir, erit redjt nicht ererben. 
„Demut, Sanftmut und Geduld“ 
werden oft für törichte u. altmodiſche 
Schwächen gebalten, denen nur 
ppe Men'hen nachhängen kön 
ten, und wer auf jein Fortkommen 
ms feinen Erfolg ſehe, müſſe mit 

 Sentimentalitäten Schluß ma 
chen.Wer nun jedod) fo ſpricht, merkt 
nicht, daß er den Wit, auf dem er ſitzt, 
abfägen will. Ohne diefe Eigenſchaf 
ten fann der Menſch ichwerlich zu et 
was Ordentlichem im Leben fommen, 
und es würde ihm ſchlecht ergangen 
iein, wenn andere Menſchen mit fol 
chen Eigenschaften nicht hätten wollen 
an feinem Wachſen und Werden mit: 
helfen. 

Die Früchte des Geiſtes find nun 
allefamt nichts anderes als eine im 
mer neue Seite der eritgenannten 
Frucht, nämlich der Liebe. So iſt die 
Geduld: die Liebe im Kampfe! Dies 
Wort wirft ein Schlaglidht auf die 
ungeheure Sraftipannung, die in der 
Geduld enthalten ift. Die Geduld ift 
die gewaltige Brüde zu unſerem 
Ziel. Wie ſchwächlich und armielia iſt 
genen den Geduldsmenſchen doch in 
Wirklichkeit der Ungeduldige, der 
faſſingslos drauflos poltert! Wie 
franfhaft und „nerbös” wirft doch 
der Augenblicksmenſch, der ſtets feine 
Meinung wecfelt! Ihr Herz iit nicht 
bei der Sache. Sie fegen weder Leben 
noch Liebe ein. Um wahre Gedulds 
frucht bringen zu fönnen, muß man 


Ziebesfähigfeit erfleben. Die Xiebe 
hört nimmer auf. 

Die Bebarrlichfeit in der Xiebe 
„Seduld“ iſt nım nicht Sleichgültig- 
feit, Stumpfbeit, Empfindungslo ig 
feit, Gemütlichkeit oder Pflegma, 
fond. eine Wumderfraft in ungedul 
dig, aufgeregt veranlaaten Menichen, 
daß aus einem Wolf ein Lamm wird, 
aus einem fchwanfenden Rohr ein 
Felſenmann. Die bibliiche Geduld 
heißt auch nicht das Böſe aut und das 
Zaure ſüß, jondern duldet in uns 
durchaus nicht das Unrecht oder den 
Unglauben. Sie kämpft um die 
Durdführung unferes Yaufes zum 
vorgeitredten Ziele bin und ringt 
Unmut umd Umluſt fiegreich nieder. 
Noah, der völlig erfolglos predigte, 
wurde nicht müde, Gottes Befehle 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
auszufuhren. Abrabam, fait 100jäh— 
rin, als eritorbener Geſchlechts— 
mensch, wartete geduldig auf feinen 
verbeißenen Sohn. Dann aber ieben 
wir wie ungeduldig ein Simfon un: 
ter den ermüdenden Fragen Delilas 
wurde, oder wie ein Saul den Sa 
muel nit abwarten fonnte und ver 
worfen wurde. 

Sm Alltagsleben haben wir ein al 
lererites Webungsfeld für Geduld. 
Die kirchengeſchichtlich rühmlichit be- 
fannte Katharina von Ziena hatte 
ich, um fich jtandig in der Sanitmut 
und Geduld zu üben, einen Ausbund 
bon einem feifenden, iiberaus zanfi 
ſchen Weibe zu ihrer täglichen Geſell 
ichafterin ins Haus genommen, zum 
Schrecken aller Leute. Eine ſeltene 
Geduldskur! 

Schluß: Glaub es, daß, wie Jeſus 
damals mit ſeinen Jüngern (Luk. 9, 
11; 16, 54; 22, 31-34) Geduld 
hatte, er auch heute viel (Geduld mit 
dir und mir haben muß, fonit würden 
wir nicht gerettet. 

J. P. Braun 
Coaldale, Alta. 


Uuſere Reiſeſchuld. 


Für den Monat Dezember fonnten 
wir $1,352.51 an die C. P. R. auf 
die Reiſeſchuld anzablen, Prämien 
durften darauf beredhnet werden $1, 
029.59. Die größte Zahlung betrug 
5502.11 und die fleinite Zahlung be 
trug 4.30, 

Viele haben e& bewieien, daß es 
ihnen mit der Abzahluna der Reife 
ſchuld ernit iſt. Wir hoffen, dab das 
ante Beiſpiel auch mande anfpornen 
wird, die ihren Ernit bis jetzt nicht 
nezeiat haben. Möchte doch auch die 
jes neuangetretene Nahr ums alle hr 
reit finden, in diefer fo widhtinen An 
aelegenheit, alles nırr iraend Mönfi 
die zu tun, um die Reiſeſchuld fo viel 


wie nur möglich zu reduzieren. 

Wie gern würden alle, die jet noch 
in Rußland jind, bier jein, wenn fie 
jtch auch mande Beſchwerden aufla 
den müßten. 

Mit freundlichem Gruß an alle Le 
fer, 

David Toms, 
Roſthern, Sast. 


Danf und Bitte. 


Ich möchte die Gelegenheit wahr- 
nehmen, nod eimmal öffentlich um- 
jern berzlichiten Danf auszuſprechen 
aller _ denen gegenüber, die uns mit 
KHle en umd aud in anderer Weife 
seho®r baben. Es baben uns die 
Kleidec, in. fehr viel geholfen. Es ha- 
ben IN Familien leider erhalten 
bon d u 4700 Biumd, die wir erbiel 
ten. Viele Danfbriefe beweiſen, wie 
ſehr dieje Hilfe überall aeichätt wird, 
und ich möchte diefen Dank nım noch 
ſpeziell übermitteln 

Nun haben wir aber doch noch 110 
Bittgefuche um leider und wir ba 
ben jetzt nicht Kleider. Der Winter iſt 
jehr Ffalt, und wenn irgend jemand 
noch etwas itbrig baben 'ollte, dann 
wiirde diefes mit innigem Danf ange 
nommen werden. 

Mit freundlichem Gruß, 

Davıd Toms. 
lsruhe, Dentſchland. 
"den 27. November 1935. 
1114 — — 

Lieder H. S. Voth! Mein 
l. Bruder A. H. Unruh ſchrieb mir 
dieſe Tage, daß die Konferenz der 
M. B. Gemeinden im Juli d. X. be— 
ſchloſſen hatte, mir einen Gruß der 
Freundſchaft und der Liebe durch 
Abram Unruh zu fenden. Du fannit 
Dir faum voritellen, wie ich mid 
über die Zeilen meines Bruders ge- 
freut babe, die ein fo fchönes Zeug- 
nis ablegen von der briwderlichen Ge— 
finnuna und Teilnahme gegenüber 
dem mir befoblenen Werf. Ihr dürft 
verfichert fein, da; Euer Gruß mir 
eine Stärfuna fein wird für den mei. 
teren ſchweren Aampt, Much Bruder 
Töws hat mir mitaeteilt, daß eine 
andere Stonferenz an mic einen Gruß. 
beitelle. Much die’er Gruß ſoll mir 
Mahnuna ımd Stützung fein! Sei 
doch fo aut, lieber Bruder Voth, und 
aib meinen Gruß am Eure lieben 
Gemeinden weiter. Möchte (Hott der 
Herr mit ftarfem Arm durchgreifen 
und unseren Brüdern in Rußland 
mie allen lieben Christen daielbit und 
all den notleidenden Menſchen end- 
lich, endlih Silte bieten! 

Sn berzlicher briiderlicder 
und Danfbarfeit, Euer 

2.9. Unrub, 


Liebe 


ma IC} Kpıayıend 
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Brauchen wir ein Heim für nnjere 
Geiitesfranten? 

Von 3. Wichert. 
Lorgerragen auf der Br. V. 2. in 
Yeamington, Ont., 
am 16. Nov. 1935 


Durdy das Wort „GSeijtestranfe“ wer— 
den wir an ein trauriges Slapitel der 
Menjchheit und auch unjeres Volkes im 
Bejonderen erinnert. Ihrer find nicht 
viel im Großen und Ganzen, aber um 
jo viel trauriger iſt ihr Schidial, und 
es it ganz am Plage, wenn wir uns 
mit ihrem Geſchick einmal beichäftigen. 
Wenn wir, die wir gejund find, unjerer 
täglichen Berufsarbeit nachgeben, haben 
wir weder Zeit noch Gelegenheit, an un 
jere Geijtesfranfen, deren Zahl im jte 
ten Wachjen begriffen it, zu denten. 

Gewiß erinnern fich die meiiten noch 
des. Yeitungsartifels von Br. B. Janz 
vor etlichen Nabren, in welchem uns der 
guſtand eines Yolchen Kranken geichil 
dert wurde. Wie der arme (Jakob) (jo 
bteg der Kranke) in Ponofa, Alberta, 
hinter den Mauern der Arrenanitalt 
jeine Tage zubringen mußte. Wie griff 
es uns ans Herz, als wir lajen, wie 
der „jenfeits der Geiſtesfenz“ sich be> 
findliche Jakob fo blöde vor jich binitier 
te, ohne jeinen Befuch zu beachten. 
Damals drohten ungededte Anſtalts 
rechnungen eine Deportation zu berans 
lafien. Der Appell, ſolchem Ausgang 
vorzubeugen, verballte nicht 
los in unjerem Xolfe. Won 
erfaßt, tat jeder nach Möglichkeit, und 
bald konnte gemeldet werden, day Die 
Rechnungen in Ordnung gebracht ma 
ren. Gleichzeitia erinnerte unſere Board 
wenn ich nicht irre, noch andere 
Geiſteskranke auch in ſchwerer Lage ſei— 
en, und dab es ratſam beim 
Spenden auch ihrer zu gedenten. 


wirkungs⸗ 
Mitgefühl 


daß 
ware, 


Seitdem ſind wir wohl fait gar nicht 
mehr (menigitens öffentlich in den 
Blättern) an die Geiſteskranken erinnert 
worden. Heute num treten fie 
vor uns, alle dieſe jchwerbetroffenen 
(lieder unjerer Nmmigrantenfamilie. 
Meines Willens beanspruchen fie zum 
eriten mal einen Platz auf der Tagesor 
nung einer Brovinzialen Wertreterver 
fammlung. Wie mir mitgeteilt 
joll ſich ihre Zahl wohl auf etwa 30 be- 
laufen, die in die Anſtal 
ten Canadas, im Oſten Weſten. 
eingeliefert werden mußten. Wenn ich 
nun heute zu dem gegebenen Thema et— 
was ſagen ſoll, jo muß ich vorausſchik 
ken, daß ich nur Lage 
unſerer Patienten in den Irrenanſtal 
ten befannt bin. YVur etliche Eindrücke 
die ich bei den wiederholten Beſuchen in 


wieder 


wurde, 


verichiedenen 
und 


wenig mit der 


der uns am nädjiten gelegenen Anſtalt 
zu Hamilton befommen bebe, ſind es, 
mit denen ich dienen kann. Dort befin 


den ſich zwei Patienten, die von unſerer 
Grubpe eingeliefert wurden. Dorkhin 
bitte ich mich auf Gedankenreiſe 
zu begleiten 

Eine zirka 


einer 


einſtündige Fahrt bringt 


una bon Vineland nah Samilton. Ce 
trade im Mittelpunft der Stadt, mo die 
hodhiten Bauten emborraaen,. wo an 


den Wocentagen die Menichenmaiten 
am geichäftiaiten bin und herwogen bie 
gen wir ſüdwärts dem Bergabhang zu. 
Der Ben fchlänaelt sich die teile An 
böhe binan. Kaum droben, fo 
haben wir ichon den hohen Gitteramm 
dor uns, der die Anitalt wumichlieht 
Jetzt geht's zum Tor binein, und durch 


find mir 


Menneonitifche Rundſchau 


die Bäume fehen wir in einiger Entfer- 
nung ſchon das große rote Anſtaltsge⸗ 
bäude mit den weißen Feniterbogen. 
Die Eifengitter vor den Fenjtern jagen 
uns, daß die Infaflen hier gang gemalt 
mäßig fejt gehalten werden. Nun fahren 
mir beim Unjtaltsgebäude vor. Neugie- 
tige Gejichter der Kranken ſchauen durch 
die Feniter. Ihr Anblid gibt uns ein 
Vorgefühl von dem, mas das Innere 
des Haufes birgt. Noch einmal jchauen 
wir nordmwärts auf das Häufermeer der 
Stadt zu unseren Füßen und auf die 
blauen Waſſer der Bucht in der weiten 
Ferne. Ein herrlicher berubigender An: 
blid ein jcharfer Gegenſatz zu dem 
was unfer wartet. 

Wir fteigen Die breite Steintreppe 
hinan und gelangen in die geräumige 
Vorhalle. Am Tiſch in der Ede ſitzt ein 
Anitaltsbeamter und jtellt den Bejuchern 
Kinlaßicheine aus, Den Frauen unjerer 
Kranken mwerden fie ohne meiteres aus— 
geitellt. Nun fomme ich an die Reihe. 
Sch werde nach dem Verwandiſchafts— 
verhältni3 zu den Patienten befragt. 
Auf meine Antwort, daß ich bier feine 
Verwandten habe, wird mir der Beſcheid 
daß ich nicht ins Innere gelangen Tann. 
Ind tatfächlich iſt es fchon vorgefallen, 
dab der Beſucher ohne den Aranfen ge— 
fehen zu haben unverichteter Sache hat 
umfehren müffen. Ich melde mich nun 
als Prediger, und fogleich find die Tii- 
ren auch für mich offen. Sogar ein Ein— 
laßſchein iſt überflüſſig. Gut, daß mir 
diesmal auf einer Gedantenreife ſind; 
fo dringen wir unbeadtet hinein. Wir 
gehen zur Tür links und drüden auf 
den Knopf der clektriichen Glode. Bald 
hören wir nabende Rußtritte und im 
Schloß mird ein Schlüſſel umgedreht. 
Die Fiir mird aröffnet, und mir treten 

in Uniform 
fchliekt fie ab 


ein. Ein Anitaltsbeamter 
schiebt die Tür wieder au 
zieht den Schlüſſel herauns. Wir 
haben das unheimliche Gefühl einge— 
ſperrt zu ſein. Nun ſtehen wir in einem 
langen zugleich Beſuchzraum 
iſt. Man fragt uns, wen wir ſehen möch 


und 


ang, der 


ten, David und Reinhold heißen die 
beiden, denen unſer Beſuch gelten ſoll. 

Es iſt Sonntag vormittags. und wir 
werden erſucht eine Viertelſtunde zu 
warten. meil die Kranken noch nicht 
vom Gottesdienit zurüd find. Wir ha— 


ben Muße uns umzuſchauen. Zu beiden 
Zeiten des Songes befinden fih Schlaf 
hitkfiche 
alles in 
uns im eriten 
mir den 


Nerren mit weißem 
beiter Ordnung. Ob 

Stockwerk befinden 
Aufzug benutzen ımd 
uns ins zweite ober dritte begaben, 
überall dieſelbe Sauberkeit. töten 
der Nnitaftäpermaltima ımd dem Verſo— 


RBettzena: 
mir 
oder ob 


Mir 


nal Unrecht, wollten mir die bier mal 
tende Drdmma und Sanberfeit al® auch 
die Einrichtung nicht gebührend aner 
fennen. 

Sin aeht rin Anſteltsbe 
dienter — mohl ein Pfleger durch 
Yen (ann, (er ruft den sich am anderen 
Ende des befindlichen Kranken 
einige freundliche Morte zu. die mit rt 
Lächeln Endlich 
fommen auch umfere Freunde deren ım 
for Rein arftren fol, anaeichritten. 
mit afäfernem Blick ſchanen fir por ſich 
erblidt (Fin 

huſcht ũbers Geſicht 
ihre Franen dann auch 
find mir ımterrinander im 
ober e3 muß olfes aus iknen 


Ich frage nad 


und mirder 


Ganges 


nem erwidert werden. 


hin. Xebt uns 


hrben Sie 
Aßdes PächeIn 
Sir benritken 
mir. Nald 
Geſprãch 
herausgeholt werden. 


dem Gottesdienſt. Leider haben ſie von 
dem engliſchen Cottesdienſt nicht viel 
verſtanden. Ich frage weiter und finde, 
daß das religiöſe Gefühl nicht vorhan— 
den iſt und gepflegt werden müßte. 
Aber es ſieht mir ſchwierig. Ich weiß 
nicht welchen Bekenntniſſes der An— 
ſtaltsgeiſtliche iſt, aber das iſt mir klar, 
dem Belenntniſſe unſerer Kranken 
wird er nicht Rechnung tragen. Zudem 
die freinde Sprache. Und doch haben auch 
die Patienten eine uniterbliche Seele, 
wenn much eine franfe denfe 
an all die Gefunden die allionntänlich 
den Gottesdienst befuchen, eine Predigt 
in der Mutterfprache und 
den Gejang bören fünnen. Um 
fommen diefe Kranken zu kurz, die nur 
bei gelegentlichen‘ Befuchen der Prediger 
bedient werden. Wie ſchön wäre e3, ei— 
ne Mnitalt zu haben, mie Pethania es 
war, mit einem SHandbater, der 
zur Sand märe, die Seelforge zu 


— — 
Secle. Ich 


hören auch 


wieviel 


immer 
üben? 


Und dann noch die Pfleger aus den 
Gliedern unſeres Volkes, die aus inne— 
rem Triebe heraus bereit wären ihrem 


ot 


Herrn ımd Meiiter an dieſen unglüdli- 
hen Brüdern zu dienen? — 
(Schluß folgt) 


Sylverſter-Abend in Beamsville. 

Das alte Jahr mit 
den und Leiden iſt wieder dahin. 
Gottes große Liebe nd Gedul) hat 
uns getragen bis auf dieſen Mraen 
blick. Alle Morgen war Seine Cüte 
nen und Seine Treue groß. 

Das neue Nahr Tient dunkel por 
uns, aber una Narf nicht barae fein, 
denn Neus Chriſtus, aeitern und 
heitte — derielbe auch in Ewigkeit. 

Am Sniveiter - Mbend verlebten 
wir gefeanete Stunden. Wir batten 
uns in der Miſſionshalle zu Bram 
pille verfammelt. Nachdem mehrere 
Lieder geſungen maren, machte Br. 
D. Klaſſen eine wichtige Einleitung, 
anlehnend an die Worte aus Amos 
1, 12: „Schicke dich Nörcel ımd be 
aeane deinem Gott.“ Anfchließend an 
diefe Mufforderung beantwortete er 
die Frage „mie“ mir Gott begegnen: 
1. Mit Danken. Bi. 95, 2; 2. mit 
Ritten, (a) gehe nicht ins Gericht mit 
Deinem Ancht. PV. 149, 2, und (b) 
Dein auter Geiſt leite mich. Vers 10 

Meiter folate eine Anſprache bon 
Pr. Joh. Dit, laut Bi. 145, 10. E’n 
wichtiae® Gehet: „Lehre mich tun 
nad Deinem MRoblgefallen, denn Du 
biit mein ®ott.“ 

Dann bradte die Jugend folgen 
des Rroaramm: 

1. Bearühuna vom M. AI 
2. Lied vom Chor: „Wir treiben bier 


u un 
ren 


feinen 


anf ungeſtühmem Meer.“ 
3. Gedicht von Käthe D.: „Nabres 
wechſel. 


1. Lied nom Chor 
). Seinräh von 5 Kimalingen: 
„Wieviel iit e8 an der Weltuhr?“ 
6.Pied: „In aller Welt find jchon 
Zeichen ae’chehen.“ 
7. Sediht von M. D.: „Der 
Abend im Nahr.” 
8. Gedicht von Er. D.: „Die Gren 
Su 
Meiter folate das 
der MReafcheide”, von 
und anch ein Lied 
Sedicht von 2. M.: „Das 
nım zu Ende.“ 
Lied vom Chor. 


le bte 


Seinräh: „Mn 


5 Jungfrauen 


Jahr iſt 





15. Janunaur. 


Gedicht v. E. Th.: „Noch einmal.” 
Lied vom Chor: „Er führet mich.“ 
Zum ß ſangen wir gemein 


Schluß 


ſchaftlich das Lied: „Jeſu geh’ vor- 

an.‘ Sebet von Br. Kliewer 
Möchte auch die,er Abend Ewig— 

feitsfrichte bringen. Die Xeijtungen 


unjerer lieben Jugend verdienen an 
erfannt zu werden, weil jte wenig 
freie Zeit zum gemeinjamen Ein 


itben gehabt haben. Alle jind im 
Tienit und zwar auf verjchiedenen, 
weit voneinanderliegenden lägen 
7 ſie ſind beſtrebt, etwas für den 


Einer, der dabei war. 


Geſang nnd Muif in Winnipeg. 


erwähnt morden, 
day Winnipeg eine Stadt iit, in 


welcher in beionderer Weile Mufif 
nd Geſang gepflegt wird; diejes b> 
stcht jich nicht nur auf unter Min 
nonitenvolf, jondern gilt allgemein. 
Das „Manitoba Mufical Feſtival“ 
it eine jährliche GEricheinung, die im 
arößeren Mapi betrieben wird. 
=0 3. B. waren amt lebten Feit.val 


im Frühling vorigen Jahres mehre: 


re Zautend ’Berlonen daran beteiligt, 
die ihr Willen und Nlönnen bon er 
fabrenen Künſtlern aus England ab 
chätzen lieben Auch aus unierem 
Nolfe warı nige Singer und Mu— 


tfonten da, die Brobenummern lie 
ferten. Ermähnt ſei bier der gemild) 


te Chor der M Scmeinde (Nord 
Ende), ı l der geübten Leitung 
bon Den | der ‘bon 3 Jahre 
nacheinander Ehrenſchild gewon 
nen bat. vielbe Chor gab aud 
bor etlicher tt (am 2. Nanıtar) ein 
reichbaltiaes Programm in der M. 
N. Kirche anf College Mve., welches 
als großer Erfolg angejehen werden 
kann. in muß ſtaunen, mit wel 
cher Gewandtheit Herr Pen. Horch 
ſeine Sünger leitet, Es iſt von gro 
her Bedeutung, wenn Sänger nicht 
an ihre Bücher aebunden find und 


> rkſamkeit dem Xei 
ter ſchenken fünnen. Diejes war bier 
der Tall; jedes Anſchwellen und Ab 


ichwellen, Piano und KRorto wurde 
mit großer Mufmerf amfeit aufge 
fiihrt. zu erwähnen ilt auch das 


Lied, weld der Männerchor in ru 


ſiſcher Sprache fang. Troßdem nur 3 
oder 4 Sänger dieſe Sprade ver 
!teben, wurden die Worte deutlich 
ausgeſprochen und der Inhalt des 


ſelben war durchaus verſtändlich für 
ruſſiſchen Sprache 
mächtig ſind. Das Lied: „Der Herr 
terſtück und 
Programms 
Das te Geſangfeſt in größe 

m ſich jeder 
Geſanges 
am 23. März im 
uditorimm ſtatt. An die 


n Me 


bildete den Schluß des 


ids, wird der Winni 
Philharmoniſche Chor das Ora 
tori l Mendelsſohn 
tliicher Sprache vortragen. Der 

Gbor b t aus etwa 250 geübten 
2 rn (auch einige Mennoniten 
darımter), die von einem Sympho 
Orch t beittebend aus 50 
Man t werden Wahr 
lich, wer (te ſolche Gelegenheit 


rübergehen laſſen! 
Ein Geſangfreund 
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Die Zielſetzung in der Sonn- 
tagsſchullektion. 


Es könnte geſchehen, daß ein Leh— 
rer als einziges Ziel ſeiner Lektion 
die Beſprechung des betreffenden Ab— 
ſchnittes hätte. Das wäre jedoch auch 
genug. Der Lehrer muß ſich ein be— 
ſtimmtes Ziel ſetzen, das er erreichen 
will. Es iſt nicht genug, wenn der 
Schüler die Gechichte verſteht; er 
muß ergreifen, mas die GwÄchichte 
oder der Lehrabichnitt zu feinem Ser- 
zen fagen wollte, 

Als der Serr Jeſus dos Zleichnis 
vom barmherziaen Ser:«ariter er- 
zählt hatte, jtellte er die Aufforde— 
rung: „Gehe bin und tue desglei- 
chen.” Das war des Seren $iel, in 
dem Serzen der Zuhörer das Be— 
wußtſein zu wecken, daß es ihre Auf— 
gabe ſei, Werke der Barmherzigkeit 
zu üben. 

So iſt es auch in der Sonntag®- 
fchule notwendig, nit nur in das 
Veritändnis der Geſchichte einzufüh— 
ren, ſondern die nöttlihen Wahrhei- 
ten in die Serzen der Schüler zu lei- 


ten ımd diee anzuregen, fich im 
Glaubensgeborfam denſelben hinzu- 
geben. 


Man fönnte darüber ftreiten, ob 
man das Ziel den lindern nennen 
follte oder nicht, aber „haben“ muß 
der Lehrer ein beitimmtes Ziel, das 
er erreichen mill. Gewiß mird der 
Lehrer das Endziel feiner Lektion, 
die Mebergabe des Herzens an den 
Seiland, nicht nennen, aber er fann 
28 den Rindern Sagen, welche Wahr: 
beit ‘ie aus der Lektion ergreifen jol- 
len. Der gewiſſenhafte Lehrer gebt 
ınit einem beitimmten Ziel in die 
Klaſſe, das er in der ganzen Stun- 
de feithält. 

Das klare Ziel beim Beginne der 
Lektion weist uns die Punkte des We— 
nes in der Beſprechung. Die einzel: 
nen Runfte bilden die fogenannten 
Teilziele. Sabe ich fein $auptziel für 
die Lektion, jo fann ich auch ſchwer— 
lih die Stufen legen, auf denen id) 
zum Hauptziel emporſteigen fönnte. 
Will man die finder zur Barmher— 
zigfeit anregen, fo iit das erite Teil» 
ziel — die Not in der Umgebung à 
zeigen, das zweite Teilziel iit zu zei— 
gen, dab wir die Mittel haben, den 
Notleidenden zu helfen und dann 
fommen wir zum Sauptziel, zum 
Aufruf, die Mittel in den Dienſt der 
Not zu ſtellen. 

Tann bewahrt das geitedte Biel 
Beſprechung. Ablentungen find ja in 
uns auch vor PVermwidlungen bei 
der Stunde fo leicht möglich. Wie 
der Autolenfer auf ichliipfrigem We: 
ge feine aanze Aufmerkſamkeit dem 
Steuer zuwenden muß, um im Gelei 
fe zu bleiben, jo ijt auch vom Lehrer 
in der Sonntags chule zu erwarten, 
daß er die Kinder mit feiter Hand 
zum gejegten Ziele leitet. Wenn er e8 
nicht hat, fo wird er zum Spielball 
feiner oder der Kinder Einfälle. 

Man maa ja ohne geitedtes Ziel 


dahin fommen, da die Kinder zu- 
legt die Geichichten willen, und daß 
fie den Saupttert auswendig jagen 
fönnen, aber es iit alles mehr We- 
dächtnisſache und der Wille der Kin— 
der wurde nicht bemweat. 

Gottfried Fankhauſer unterſchei 
det das innere Ziel, das für den Leh— 
rer gilt, von dem äußeren Ziel, das 
wir den Kindern ſagen. Er ſagt dann 
weiter: „Die Kinder kommen in die 
Sonntagsſchule von Saufe, von der 
Straße ber. Ihre Seele iit erfüllt 
von allen möglichen Dingen, nur 
nit von dem, was die Sonntag: 
ichule bieten will. Mit der ewigen 
Ermahnung: „Rast auf! Seid auf. 
merf am!” bieten mir hem Kinde 
feinen Erjaß für ſeine Lieblingsge⸗ 
danfen, und fo halten dieie immer 
mieder den Kopf über Waſſer, denn 
fie find ftarf. Durch eine pafjende 
Sielangabe jedoch wird des Kindes 
Geiſt auf das Neue gerichtet. Die 
unpaffenden Gedanken merden zu- 
rücfgedrängt und die Erwartung 
wird geweckt, die Erwartung: Was 
fommt jett? Was ift’3 mit dem? 
Räuber? Ei, das muß ich bören! 

Wir müſſen verfuhen, Woitefield 
zu gleichen, von dem ein Schiffsbau- 
er fagte: „Wenn ich irgendeinen pre- 
digen hörte, war ich immer imitande, 
ein Schiff vom Schnabel bis zum 
Stern auszufinnen, aber wenn ih 
Whitefield hörte, Fonnte ich nicht 
einmal den Kiel planen.“ Und ein 
anderer, ein ®eber, fagte: „ch babe 
oft in der Kirche ausgerechnet, mie- 
viel Webitühle der Naum fallen wür 
de, aber wenn id; dieſen Mann böre, 
fo vergefje ich mein Weben ganz und 
gar.” 

Freilih muß die Rielanaabe auch 
paſſend und forafältig gefaßt fein, 
ſoll fie eine Wirfung ausüben. Tas 
gewöhnliche: „So, jett wollen mr 
die folgende Geichichte, das folgende 
Kapitel behandeln!“ enthält jeden- 
falls für das Mind nichts bejon)ers 
Mufwecendes. Das Ziel muß vor al 
lem ein Moment enthalten, das ſich 
an des Kindes Gemüt richtet a. 9. 
„Wie der Herr Nefus an einem Hoch— 
zeitäfeft große Freude bereitet hat!” 

Zu dem Zwecke muß immer ein 
beitimmter, fonfreter Inhalt iein, 3. 
PB. „Seute er>äble ich, wie der kleine 
David (im Glauben an des Herrn 
Hilfe) mit einem baumlangen Rie— 
fen gefümpft bat.” — 

Selbitveritändlih darf das Ziel 
dem Erzählen auch nicht3 vorwegneh— 
men. Es darf nicht zu viel enthalten. 
Da fonit die Spannung, mit der die 
Kinder die Geſchichte erwarten, ae 
broden wird. Alſo nit: „Heute er 
zäble ich euch, wie David mit einem 
Reiſen kämpfte, indem er eine 
Schleuder nabm und Siejeliteine und 
damit warf und ihn traf, und dann 
gina und ihm den Kopf abhieb! — 

Es muß das Ziel kurz, padend 
und nad Inhalt und Form veritänd- 
lich fein. Es iſt auch ratfam. hei je- 
dem neuen Abſchnitt ein bejonderes 


Ziel aufzuſtellen. Dieſes Teilziel 
ſtärkt die Spannung, hilft zur Klar— 
heit und der Auffaſſung und ſtützt 
das Gedächtnis beim Einprägen“ 

A. H. Unruh. 


Gemeindeleben. 
Winnipeg, Sid-Ende. 


Da die Miſſion in Winnipeg weit 
und breit befannt iſt, und viele gerne 
ühber diefe Mrbeit hören, will ich et- 
was hierüber berichten 
Die Winnipeger Stadtmiſſion bat 
‚ich über die ganze Stadt verbreitet. 
Einmal vergrößert fie fih ron Nahr 
zu Sahr durch Gemeindezugehörig 
feit, aridererieit3 kommen immer fri- 
iche Zuhörer, das Evangelium von 
Ehriito zu hören. Es diirfte wohl Den 
Meiſten befannt fein, dal; die Stadi- 
gemeinde in Winnipeg der Größe we— 
gen längere Zeit fchon in 3 Gruppen 
bejteht: Nord-Ende, Süd-Ende md 
Nord-Hildonan. Jede Gruppe bat 
ihr eigenes Bethaus. Alle 3 Gruppen 
wieder haben zufammen ein ®cmein- 
debuch, fonit aber arbeitet jede Grup: 
pe für fih, mas Predigt, Sonntags: 
ſchule etc. anbetrifft. Wer num gerne 
über diefe Arbeit im Allgemeinen 
wiſſen möchte. der Taufe fich das Win. 
nipeger Yahrbichlein, welches in Bäl— 
de zum Verkauf fertig fein wird. 

Diefesmal möchte ich über die Ar— 
beit auf dem Sitd-Ende ichreiben. 
Kir baben mie durch ein Wunder 
Sottes ein Bethaus Kaufen dürfen, 
und zwar mit ſolchen Bedingungen, 
daß bis heute noch immer die Zahlim— 
gen gemadt fonnten werden. Viel ha— 
ben unſere Schweſtern dazu beigetra 
gen. Der Frauenverein und das Miſ— 
ſionskrönechen hoben auf ihren Zu— 
ſammenkünften ſkööne Sandarbei'en 
gemacht. Dieſe Sochen werden dann 
auf einem Ausruf ver 
kauft md das Geld für ſolche und an 
dere Miſſionszwecke ararben Ich 
kann nicht bis in's Kleinſte über die 
Arbeit berichten, wie Sonntoasitu’e, 
Aimderanrten, Suaendverein etec., 
möchte vielmehr zmei Mbende be’chrei 
ben: den am 29 Dezember. an dem 
unſer Chor die Kantate „Nach Beth 
lehem“ brachte, und den andern am 
31. Dezember, mn ım ere Gemeinde 
unfammenfom, vom alten Nabr Ib 
ſchied ⸗ “hmen und das neue Jahr 
zu begrüßen. 4 

Pr. Korn. Neufeld von Winkler, 
der Bruder mieres 


öff ntlichen 


Grorleiters. Pr 
Kohrnres Nenteld, hatte die Porta 
an diefem Abende Per liebe Nruder 
mar franf, er bofte die Tim: für Nie 
fra Mal iedoch inllte Ne Rn Fſu 
bfeihen. Dos gon⸗e Befhaus mar bis 
anf den Torten Plah netüfft. ia über— 
voll, fo daß eine An⸗ahl Pır"örer bi" 
ten an der Tür ſtehen muhte, Dieſfe 


fa marım aefammen, den Kolana m 
hören. Mirriel ſo ein Gielonn ah 
om Dramrtiton abhännt. Htnttt no 
tin. am erffären Natirtih Hirten 
anch de Khoritimmoen micht üherſehen 
m rden SArrnn ner For pinpom mıten 


Chr hit Irr Dirinenmt 
Pr. DO. Nonfeld erflörte 9 
mar don Fort zı Nieten Huf ae 
ihriehen md auch die Melodie armen 
hehe. Ma Sranmiit Niente Sorr Ne 


nitnf eotmıa 
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miſch aus Deutſaand ſtmmend, der 
durch ſeine beſondere Spielgaben weit 


bekannt iſt. — Wir ſagen Br. Korn. 
Neufeld, Herrn Nemiſch, unſerem Di— 
rigenten Johannes Neufeld, der die 
Kantate eingeübt und ſelber die Solis 
ſang, und dem Chor ein herzliches 
„Dankeſchön“; ihr habt eure Sache 
gut gemacht. Was wird das für ein 
Geſang ſein, wenn jener Maſſenchor 
in der Vollendung das Lied des Lam 
mes ſingen wird! 

Nach zwei Tagen war Sylveſter. 
Unſere Gemeinde batte ſich Viertel 
nach 8 obends im Bethauſe ver'am 
melt, die leisten Stunden im alten 
Jahr gemeinichaftlich zu verbringen. 
Jemand wurde vom andern gefragt, 
welcher Tag in der Woche ihm am be» 
ten aefalle. Der Gefragte antworte- 
te: Sonnabend. Warum gerade der 
Sonnabend? Weil dann jeder vor 
feiner Tür fegt. Sylveſter bat auch 
jo etwas Ciaenartiaes an fih. Wer 
bleibt bier nicht stehen, um zurückzu— 
ſchauen, anf das verfloſſene Jahr. 
Wer durchblättert an dieſem Abend 
nicht beſonders fein Lehenskonto, nm 
nachaufehen, ob alles itinmt! Wer 
fühlt micht im Sersen ein Weh' über 
die vielen Unterlaſſings- und Tat 
ſünden. Und mern dann noch das 
Bruderband unterincht mırd. iſt das 
hei manchen auf Stellen nicht ſchwach 
aeworden? Sniveiter iſt be’onders 
dazu angelegt, mit fich ins Gericht zu 
gehen. 

Sechs Brüder hielten »uerit kurze 
Anſprachen non je 10 Minuten, Wie 
famen die Zeugniſſe aus der Tiefe 
des Herzens: mie ernit iſt doch das 
merichliche Lehen! 

Dann murde rin Prief porgel’fen 
yon ımiern Geſchwiſtern Dr, Nik. 
Menteld, aeichrieber an die ann’e Ge— 
Por liebe Nrırder sit mit ſei 
ner Somilie nach Dentichland, Leip— 
ja. negangen, ımm ſich dort ala Dbes 
roter m nernnllitöndiaen. Peim Le 
fon des Briefo4 mar 08 aanz itille ge 
morden: die Worte famen von Ser- 
zen ımd ninaen zır Seren, Pie gamie 
erhnhb sich. Ein Br. 
htote fiir die Seichmiiter. Was haben 
Chriſten doch Fir einen Worteil vor 
piefen in der Melt 

Penn murden Tiiche arrechtoeitellt. 
Orffer und Auchen mirden non den 
Zchmritern fertin gemacht. Die Ver— 
iarnmlırma ſekte ſich an die Tiiche au 
einem Qiebeammhtl ulammen aut 
eſſen ımd au trinfen, Mio merden die 
änrbioen von offer Mofltonden mal 


meine, 


Nerinmmlınma 


> 


fühlen in jerer TFrichnsfelliehaft, rad 
Matth 96, 29! Ar. Sermann Neu- 
frfä hielt piro Arme Mninrnche itber 
Matth 7, 19-14, Er führte an- 
\ mie enaq dad) 
Leben ſei. 
Miht Nas Serinnite wird dort durd)- 
relaffen. mas richt zum ewigen Xe- 
hen gehärt. Damn durfte ich mod 
Schinß machen. 

Es meren nnh 3 Mimten aehlie- 
hen. his der Deiner af 19 ſtond. Die 
Nariammimn erhnh ſich e3 mirde 
arhetet (Fin Muaenhli der Zein⸗r 
iteht anf 19. Sie 


ne md mas fonit nfeiten farn ber- 


hand Nieier Wort om, 


Ntn Nfarte rn emtaen 


STenhrifen. Bofomoti- 


fiınNtrten im mwirren Durcheinonder 
Rahres. 
> chan iſt der Niger meiternenansen; 
1.2.3 Minuten weiter. „Serr, [eb 
"8 heYerfon, daß mir iterben 
m. mut dr mir Min merden!” 
Pi. 90, 12. Peter Xob. Kornelien. 
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„Muthns” ein nener Glanbe. 
w... es ſei denn, dab zubor der 
Abfall komme“. 2. Theſſ. 2, 3. 


Eine ganze Neuart des Abfalld — 
weit verichieden von dem robuiten 
jüdiſch-ruſſiſchen Kommunismus — 
iſt der „Mythus, der neue Glaube,“ 
etlicher Deutſchen von heute. Was iſt 
Muythus? zunächſt iſt es wohl eine 
Vermengung von alt hergebrachten 
Dichtungen und Sagen, wo, durch 
die Phantaſie mander überjpanter 
und überlebter Dichter und Proſaiker, 
Wandelgebilde, von übernatürlicher, 
märcenbaiter Kraft, an Zauber und 
jonitiger Stärke, das Gehirn der in 
Duntelbeit tappenden Menge, erhitzt 
und erregt wird. 

Nicht ſelten aber, haben aud) 
mande bejjere Schriftiteller, jo 3.8. 
der Verfafier von „Johann Ort und 
dem fliegenden Holländer“, oder aud) 
L. Tolitoj „Die Auferstehung“ ihren 
regen Anteil an diejen jagenhaften, 
nur zu oft berbeigeiehnten, Glüds 
oder Unglücdsericheinungen, mitge: 
wirft. rüber wie jpäter, hat die 
juchende, hilfsbedürftige Menjchen- 
jeele, als Einzelner, oder aud) al? all: 
nemeinvölfiihe Menge, fic nad) fol- 
hen Hilfsquellen umgeſchaut. 

Ein gerades Gegenſtück zu d. Wor- 
ten Jeſu „kommet ber zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen jeid.“ — 
Hier die wabre Quelle ew'gen Lebens, 
dem Menichen jo nahe gebradt, fie 
wird überſehen, veradtet und — das 
gerade iſt das Bedauerliche an der 
Sadıe — „Mythus und Märchen“ — 
altbergebradyte Dichtung und Sage, 
das werden zulegt die Gottheiten 
juchender Seelen, zu einer Zeit, 
wo der Abſchluß des 6. Jahrtauſends, 
nabe berbei gefommen iit. 

3u einer Zeit alfo, wo die Ge- 
meinde (Gottes, die Erfcheinung 
Ehriiti, zur Entrüdung der Seiligen 
und der Beginn des großen Friedes— 
reiches, nabe vor der Tür iſt; wo 
aber auch das prophetiihe Wort 
Pauli „es jei denn, dab zubor der 
Abfall komme“ sichtbar in die Er- 
jcheinung tritt. 

Wie follte es aber aud) anders fom- 
men? Welde Stellung bat die Kir— 
che bis dahin wir denfen zunädhit 
an die älteiten neuteitamentlichen Ge— 
meinden bat jie den Bedürfniſſen, 
des armen Volkes, entipredyend Ge— 
nüge geleiitet? bat fie jich um die Se: 
bung der geiitigen und geiitlichen Be 
dürfniſſe, entiprechend bemüht? Ach 
ſage „nein“, jondern vielmehr die 
Kirche bat nur ein Ehriftentum ge 
pileat, das mit der beitehenden Welt 
anſchauung, im Einklang aebradıt 
werden fann. 

Es jollte uns unrecht fern, wollten 
wir die Umariffe der Beſchuldigung 
zu weit ausdehnen. Nein! wir wollen 
den Geſichtskreis redyt weit ausdeh 
nen und uns an dem Wehe anderer, 
die bereits fichtlich, gewollt und un— 
gewollt, in den Abfall geitürzt find, 
eine Lehre fir uns ziehen. Dann 
wollen wir den Geſichtskreis, bis fo 
nabe als möglidı an uns jelbit heran 
jiehben und für uns als Boll und 
(Semeinde, die Lehre aus demielben 
nehmen, „es jei denn, daß zuvor der 
Abfall komme“ und muß in die tote 
Gemißheit verfinfen, als jei das Wohl 
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und Wehe, unfrer jelbit, von un- 
zweideutigen Mythen abhängig. Wo 
anders der Herr uns bei jeiner Zu— 
funft in einem Stand guter Dinge 
finden joll. 

Die neue Lehre, die heute in 
Deutihland Form und Geitalt ge- 
winnt, ijt aber nicht nur eine altber- 
nebradite Alt-Fabel, 1. Tim. 4, 7 
n.a.ın., jondern bier wird der wahre 
Sottesglaube „negativ“ der neue 
Glaube an fich jelbit „poſetiv“ ge— 
nannt. Beide jtehen jib in kampf— 
bereiter Front gegenüber. In der 
Ausgabe des Werfes von Alfred Ro- 
jenberg, heißt es fo: 

„Hier jteht eine neue Religion auf. 
Die Bibel bezeugt uns, dab Gott 
in Jeſus Chriſtus den Menjchen redht- 
fertigt und erlöit. Im Mythus ehrt, 
rechtfertigt umd erlöft der Menſch | ch 
jelbit. Denn, der Gott, den wir ver- 
ehren, wäre nicht, wenn unjere Seele 
und unjer Blut nicht wäre.“ — 

Aus diefem und vielen anderen 
ähnlichen Ausſprüchen, aus dieſem 
Werk und Lehre, geht hervor, daß ſich 
der Menſch von Gott abſagen und ſich 
und ſeiner Vernunft zuwenden ſoll. 
Abfall in größerem Maßſtabe! — „es 
ſei denn, daß zuvor der Abfall fom- 
me,“ 

Es heißt da weiter: 

„Beute erwacht ein neuer Glaube: 
der Mythus des Blutes, der Glaube, 
mit dem Blute auch das göttliche We 
ſen des Menichen iiberhaupt, zu ver- 
teidigen. Der mit hellitum Wi'fen 
verffärte Glaube, daß das nordiſche 
Blut, jenes Myſterium (Geheimlehre) 
daritellt, daS die alten Saframente 
erſetzt und überwunden bat.“ 

Unzweideutig wird das eigene rein- 
raſſige Blut, des einenen Ich's' über 
das Blut Ehrifti geſtellt. Das er öſen— 
de Blut Ehrifti wäre jomit ganz über- 
Hüffig geworden. Denn der Menſch 
wird erlöit durch fein einen Blut. 
Somit wird die Sitnde zur Religion. 
Die Urfiinde für nicht ſündig, Sondern 
alg Selbitaöttlih erflärt. Es ehrt 
der erite Uriprung der Sünde zu— 
rück und erfüllt uns jomit mit der 
eriten Lehre der Schlange „Ihr 
werdet mit nichten des Todes jter- 
ben, fondern ihr werdet fein wie 
Gott“ — Soll e8 einen vollendeten 
Antichriiten neben, muß es zuvor ei- 
nen Abfall von Gott aeben, wo dann 
der Menſch „Anti“ werden fann, ja 
geworden ift. 


Die Kirche. 


Aud) die Kirche als ſolche tit in der 
neuen Lehre, reichlich bedacht. Auf 
das Slaubensbefenntnis der Ehriiten- 
beit, daß es eine allgemeine drijtliche 
Kirche gebe, ſagt der Mythus etwa 
fo: „Die PBrieiterfirdhe Roms, iſt ein 
Mönd und Rapittum, zur Musmiit- 
zung der Madhtpolitif, eines ſich jelbit 
vergötterndes Prieſterbundes.“ Sin 
gegen der Rrotejtantismus als ſolcher, 
bat religiös verſagt, weil er nicht bis 
zum Ziele hindurch aedrungen, ſon— 
dern auf halber Bollendung iteden 
geblieben iſt. Er madıt die Bibel 
zum Volksbuch und die altteitament- 
liche Zehre der Prophetie zur Reli— 
gion. Die Schlukfolgerung blieb eine 
wahre Verjüdung der Chrijtenheit und 
eine Eritarrung des Lebensimpulſes. 

Und es wird gepredigt werden da3 
Evangelium vom Reid) in der ganzen 


Welt zu einem Zeugnis über alle 
Völfer und dann wird das Ende 
fonınıen Matth. 24, 14. 

Aus den nachfolgenden Auffägen 
der neuheidniſchen Lehre, wie fie jich 
am liebiten nennt, geht hervor, da 
man (jelbjt auch Rojenberg) mit dem 
Inhalt der fämtlihen 9. Schrift, 
jo aud) mit den Vorzügen und Män- 
gel der chriſtlichen Gemeinden, zur 
Senüge befannt iſt. Ein abjitralter 
Beweis aljo, daß die Gemeinde wie 
ein offener Brief, von jedermann 
nelejen werde, 

Die neue Kirche, die man im Be- 
ariffe ſteht zu ſchaffen, ſoll etwas 
wirklich vollendetes werden. Sie joll 
fatholiihe Gebräuche, proteitantische 
Formen, aber aud) zugleich für den 
ji ganz von der Kirche losgetrenn- 
ten, etwas Anziehendes bieten. In 
der neuen Kirche, joll die Volksidee, 
bor und über der Ehrijtenidee, ſtehen. 

„Semeinde Gottes, wahre deine 
Seiligtümer!*” Es iſt der entichei- 
dende Montent der Ausgeburt, wo jich 
nit großen Schmerzen die Geburt 
von der Nachgeburt trennen wird, 
nahe, jehr nahe. Es fei denn, dab 
zuvor der Abfall komme. 

Zur weiteren Slennzeidhnung der 
Sadjlage, darf noch gejagt fein, daß 
der Mythus, Kirche will, und daß 
dieſe Kirche hrijtlich genannt werden 
ſoll 2. Theſſ. 2, 4&. Worauf aber 
begriimdet ſich die neue Lehre? Sie 
beſchuldigt die bisherige Chriitenheit 
damit, dab die beiden Richtungen, 
katholiſche wie proteitantiiche, nicht 
chriſtlich, ſondern pauliniich wären. 
Man meint, dab fie ſyriſch vergiftet 
iind, Daß fie am eritarren find und 
der fuchenden Seele keinerlei Befrie- 
digung geben können. Die flirdje des 
Glaubens, nennt man furzerhand 
einen charakterloſen Menjchenhaufen. 
Daher will man eine ganz neue, in 
Form und Weſen ganz verjchiedene, 
als die in fich jelbit überlebte Kirche 
der Gegenwart, ſchaffen. Es joll eine 
Raſſenkirche, aus Volkstum und Blut, 
eine Nationalfircdhe, ohne allen jüdi 
ichen Einfluß werden. 

Das alte Teitament, das joll fal- 
len und manderlei Streihungen am 
neuen Teitament vorgenommen wer— 
den. (Man denfe an die „Darleaung 
der Evangelien“ von 2. Tolitoj.) So 
jollen unter anderem die Predigten, 
über Knechtſchaft und Sündenbock, 
weggelaſſen werden. Satt der Ge- 
ichichte der Kreuzigung, ſoll der Feu 
ergeiit alter Helden erhöhet werden. 
Den Gott der Feitungen aber, wird 
er ehren. Dan. 11, 37. 38. 

Vielleiht muß das zugegeben wer 
den, do man ſich zuviel zu Gute 
hielt, von der Reformation durd Dr. 
M. Luther. Much gab es viel Wider 
willen gegen Belehrung und Wie 
dertäufer. Schade! Nach dem Auf 
lat „Die Traaödie des Schwärmer 
tums. Die Wiedertäufer in Mün— 
ſter.“ Sonntagsblatt a.B. Nr. 28 
müßten Letztere ine Schredenäherr: 
ſchaft, jchlimmer als die der Roten 
bon heute, geführt haben. 

Wir Wiedertäufer hingegen glau— 
ben, dab Dr. M. Luther ein auser- 
mähltes Rüſtzeug Gottes, zur Neube- 
lebung der damaligen Chriitenheit, 
bon Gott erforen ward. Schade nur 
do man ihn und feine Lehre zu me- 
nig beadjtet hat. et aber kommt 
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mehr Abfall, ald Zufall, von Seiten 
der NReformierten. Noch mehr: Die 
Reformation, durdy Luther, ward zur 
Quelle unberechenbaren Lebens, ein 
Sieg des niedergehaltenen Glaubens 
über den Unglauben und eine Er- 
möglihung der Weiterarbeit, des er- 
drüdten Evangeliums, an den Na 
tionen. Ob nicht diejer Erfolg durd) 
die neue Kirche geſchmählert, oder jo- 
gar vernichtet werden fann? 


Religion oder Glaube. 


Die neue Richtung in Deutichland 
nennt ſich „Deutiche Chriiten.“ Of 
fenbar geiteht man ſich, daß die Aus 
einanderjegungen der Parteien, mehr 
den geiltlihen Standpunkt verlajjen 
und den Kirchenpolitifchen angenom- 
men bat. 

Auch in Rußland iſt der neue 
Slaube „die Gemeinfchaft der Gott- 
lojen“ in ſtetem Wachſen begriffen. 
Ueberall iſt Licht und Finjternis in 
hartem Kampf fich gegenüber. Auch 
bier iſt der Abfall in der Offenfive 
und droht den Sieg dabonzutragen. 

In der Ufraina iſt die Frage, wird 
— nachdem die fatholiihen Kirchen 
abaemwirtichaftet haben — das Evan- 
gelium in diefen Volk feine Kraft 
entfalten fönnen, oder wird alles ret- 
tungslos der Gottlojenbewegung ber: 
fallen? Bon Stalin in Moskau hin 
genen will man berichten, daß er eine 
aläubige Mutter bat, die für ihn 
beten fol. 


Der Islam im weiteren 
Abfall begriffen. 


Ein ander Ungeheuer, wie ein Tier 
aus dem Abgrund, erhebt ſich mit 
Macht und Kraft. Das ijt der Islam. 
Seit Jahrhunderten, wie traumper- 
loren, erhebt er heute fein gierig 
Haupt. Angefangen im ſchwarzen 
Mrabien und dann fo fort nad) Weit 
und Dit, durch Afrika, wo man be: 
reit8 mehr als ein Drittel der Be: 
völferung mohammedaniſch findet, ijt 
viel rege Tätigfeit zu erfennen. Das 
nämliche auch nadı Diten zu. Ueberall 
eine großmehammedaniſche National 
bewegung, infonderheit gegen die 
Chriitenbeit, „Anti“ das tit das alles 
belebende Motiv diefer Völker, Eine 
islamitische Internationale ruft auf 
ihrem letten Weltfongre& in Jeru— 
jalem alle Mobammedaner zum 
Kampf gegen die berrichende Chriſten 
beit auf. 

Die beite Stüte findet man hierin 
in Japan, Afganiſtan, Arabien, dem 
Irak, der Türkei, Abeifinien, das 
ind die Stüben, die ſich gegenfeitig 
tragen belfen. Ein jedes jucht nur 
jeinen Nuten. Der Islam möchte 
die Erheburssen der Stolonien für ſich 
ausnützen, Japan hingegen, möchte 
ganz Niien zu einem Staatenbunde 
unter feiner Führung, doch antichriit- 
lid), bringen. 

„Mythus“ das iſt das goldene 
Kalb, das heute die Völker umtoben. 
Ta find: die heidniid-mohammeda- 
niſche Völker Aſiens und Nirifas, die 
heidniſch⸗chriſtlichen, die fommunifti- 
chen, faſchiſtiſchen u. nationaliſtiſchen 
Völker Europas, die es im Reigen 
umtanzen. Auch Amerika als letztes, 
iſt ſtark davon durchdrungen. 

Erfreulicher Weiſe, ſind es eine 
große Anzahl Gläubiger, (beſonders 
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in Deutichland) die der neuen Strö- 
mung mit großer Energie und fejtem 
Slaubensmut entgegentreten. : Denn 
„Mythus“ ijt ein neuer Glaube. 

G. D. Rempel. 
Abbotsford, B.C. 


Reiſebericht. 





Werte Leſer! Heute kurz einige 
Mitteilungen. Fühle ſchuldig, das zu 
tun. 

Mein letzter Bericht ſchloß mit der 
Arbeit in Nord-Dakota. Und wie 
ſchon bekannt, fuhr ich dann auf mei— 
nem Freipaß auf der „Great North— 
ern“ Bahn nad) der Konferenz in 
Oregon. Dort hatten wir Tage auf 
Tabors Höhen, in Gemeinjhaft mit 
Gott und feinen Kindern. Auf dem 
Seimmege verlieh ich die Lieben Brü— 
der, P. 9. Berg und A. E. Janzen, 
mit welchen ich innige und traute Ges 
meinſchaft pflegte, auf der Reife, und 
itieg in Velva, Nord-Dafota ab, wo 
Br. Emanuel Bir auf mich freun): 
(id) wartete, und mich dann mit nad) 
Velva nahm, um jo mit den Geſchwi— 
itern dort Sonntag, den 3. Novem— 
ber, zu verleben. Nach einer Woche 
daheim, folgte ich der Einladung 
nad) dem Serbert-Tijtrift, Saskat— 
chewan, um dort in 8 Gemeinden zu 
dienen. Bott ſchenkte Gnade und Se. 
gen dazu. Sabe mich herzlich gefreut 
über die Geſchwiſter dort, die im 
falten Norden fo warme Serzen ha— 
ben, lebendiges Intereife an Gottes 
Wort, und gefunde Teilnahme an d.r 
Miffton, Für das, was fie an mir, 
dem geringen Diener des Herrn ae 
tan, fei ihnen bier von Serzen Danf 
gefagt! Trog Schnee und Eis und 
zeitweiliger Kälte, durfte feine Ver— 
ſammlung ausfallen und fo fonnten 
wir freudig in 28 Verfammlungen 
dienen. Des veritorbenen lichen Br. 
Jak. W. Thießens jchöner Pelz hielt 
den indifchen Arbeiter auf den Re'ton 
warm. Dafür feinen Söhnen herzlid) 
Danf! 

Hier noch einige Quittungen von 
Miffionsgaben auf meinen Reiſen cr- 
halten, die ja, nachdem die Rei eırn- 
foften abgezogen find, in die Kaffe 
fließen. Alſo: 

Br. D. D. Bärgen, Mit. Late $25.00 


Morden, Manitoba 4.70 
Velva, Nord Dakota, 8.42 
Greenfarm, Sask. 3.57 
Gnadenau, Sask. 4.75 
Elim, Sask. 13.00 
Elim Schweitern Perein, für 
Bibelfrau in Deverafonda 100N 


Woodrow, Sask., 90) 
Blumenort Gem., Sask. 10 00 
Reinfeld (MeMahon) Gem., 11.00 
Syfes u. Swift Current Gem. 5.91 

Gott feane Geber und Gabe! A— 
men. 

Bon den Verfammlungen ericdheint 
möglicherweiſe ein Bericht von den 
Korrefpondenten, nicht aber einige 
wichtige Erfahrungen auf der Neife, 
die mir als ein flarer Beweis der 
Führungen ®ottes und (Sebetserhö- 
rungen dienten. 

In Minot, Nord-Daktoto, mußte 
ich übernadten, aing dann zu einer 
„Bibel Centre“.Halle. Der Prediger 
lente Römer 1 ſchön aus. Nah 
Schluß fam er zur Tür und fragte 
mer ich fei, woher und mohin, — 


Mennenitifche Rundfchau 


und rief dann die Verfammlung noch 
einmal zujammen, und fagte, eine 
innere Stimme fage ihm, daß ich ein 
Zeugnis von Indien habe für dee 
VBeriammlung. Gott gab Gnade und 
Freudigfeit! Ihm die Ehre! 

Auf dem Heimweg: von Swift 
Gurrent, Sasf., wollte id noch in 
Eaſtend bei einer Gruppe Gejchwiiter 
anhalten, doch meine Anmeldung 
muß zu ſpät gefonmen fein. Nie- 
mand war in Schaunabon bon der 
lieben Brüdern beim Depot. Fuhr 
dann bis Cilmar, und blieb über 
Nacht, ſeufzte und betete um Klarheit 
und Gottes Führung, daß er mit fei- 
nen Augen mid; leiten folle. Sonn- 
tag Morgen aing id) zur Union Slir- 
ce, da fein Zug noch Bus an dem 
Taae von dort abfuhr. 

In der Kirche nohm ich teil an der 
Sonntagsſchule und nachher bat man 
mich zu ſprechen, da der Prediger 
nach einer anderen Station gefahren 
fei. Gott half, und itand feinem ar- 
men Knechte bei. Eines mwohlhaben- 
den Banfiers Frau und Sohn warn 
in der Morgenverfammlung. In eis 
ner Stunde nad) jener Andadjt, war 
die BankiersFamilie (Gregory) bei 
der Tür des Hotel und es hieß 
„Einſteigen!“ Sch hatte dem Hotel» 
eigentümer morgens geſagt, daß ich 
Sott um einen Weg zur Weiterreife 
gebeten habe. Als ich nun zu ihm 
agte: „Ziehit du“, meinte der un— 
aläubige Mann, „Das Glüd märe 
dir auch ohne Gebet hold geweſen.“ 
Tod fam es jo Kleinlaut hervor. 
Alſo 30 Meilen freie Fahrt ncdy 
Turner, Montana, und beim Zoll— 
haus vorbei, wo der liebe Beamte 
nicht einmal fam meinen Saiten zu 
unterfuchen, obzwar id; mid; bei ihm 
meldete. In Turner mußte ich wieder 
warten ‚denn fein Zug ging bon dorr 
aus bi3 Tienstag. Fand aber einen 
Ford Automobilhändler, der nad 
Sapre, Montana, zur NMutomobil Wi: 
fociation fahren wollte. Er mollte 
aber gern für die ahtzig Meilen von 
Turner bis Havre über einen Dollor 
haben. ®ott aber Ientte e8 fo, daß 
unfer Gefpräd über Indien, und die 
heutige Weltlage fich in die Länge 
zog, und nad der halben Stunde 
Unterreduna faate er, „Come alonn, 
id) nehme dich frei mit, ich will noch 
mehr von dir unterwegs hören.” 

Bald ſaß ich auf feinem Ford VS, 
und die SO Meilen wurden uns nicht 
lang, befonders ‘eine Frou ſch'en ſehr 
rege ſich an dem religiöfen Geſpräch 
zu beteiligen. 

Alſo von Swift Current bis San- 
re, Montana, $3 50 (jene Strerde auf 
dem Bus bis Climar nämlich) und 
von Sanre bis ©t. Paul dient mir 


der Freipaß — alfo aud) feine Un- 
foiten — behüte uns Gott! — 
3. 9. Both. 


Newton, Kanſas. 





Die Hntterer. 


Nah „P. M. riefen. Die U.- 
E.M.Brüderſchaft“.) 


Die Verfolgung der Taufgeſinnten 
in der Schweiz und in Deutichland 
war fo heftig, dak viele ausmander- 
ten. Xm Sabre 1530 wanderten viele 


Zaufend Tauufgefinnte aus der 
Schweiz, Tirol, den öfterreihi hen 
Zanden, aus Steiermarf und Bayern 
unter der Führung des Jakob Hutter 
(Hutmacher) aus und liegen jıd m 
Mähren nieder. (Die Hutterer dür- 
fen nicht mit den Serrnhutern ver- 
mechfelt werden. Zettere waren Nadı- 
folger des Grafen Zinzendorf). Sie 
fauften Bauerngüter, bauten Ber» 
bäufer und erfreuten fi) eine Zeit— 
fang großen Wohlergehens, im Geiit- 
lihen wie im Zeitlichen. Viele ande: 
re Verbannten ſchloſſen ſich ihnen an, 
jo dab ihre Zahl beitändia im Zu- 
nehmen begriffen war, Aber im Jah— 
re 1535 befahl Ferdinand von Böh— 
men ibre Vertreibung und ſandte ei» 
ne militärifche Streitmadt ab, um 
den Befehl in Ausführung zu brin- 
gen. Ihr Beſitz murde mit Beſchlag 
belegt, und alles. was fie erlangen 
fonnten, war, daß ihnen geitattet 
wurde, ihre Geräte mit weazuführen. 
Sie zogen ſich in die Wälder zurüd 
und lebten dafelbit fo aut fie konn: 
ten, hielten ihre Gottesdionite ab ımd 
faßten ihre Seelen in Geduld. Hutter 
ermunterte und tröftete fie. „Seid 
dankbar aegen Gott,” fagte er, „dab 
ihr würdig geachtet werdet, um Sei- 
nes Namens willen Verfolgung und 
harte Verbannung zu leiden. Das iſt 
der Lohn der Auserwählten in dem 
Dienfthaufe diefer Welt, daß euer 
himmliicher Vater euch, fein Wohlae- 
fallen bezeugt. Fern non euch fei jede 
Traurigkeit; laſſet allen Kummer 
und alle Sorgen fahren; bedentt, wie 
aroß der Zohn iſt, der euch erwartet 
fir die Leiden, die ihr jet erduldet.” 

Sein Brief, den Sutter im Namen 
der Brüder an den Staathalter von 
Mähren fchrieb, it einer ıumvergäng- 
lichen Erinnerung wert. Er folgt in 
furzem Auszuge: „Wir ind num in 
der. Mildnis, in Wäldern und unter 
dem offenen Simmelszelt; das tra- 
gen wir jedoch aeduldig und preifen 
Gott, dak mir würdig geachtet wer: 
den, um Seine Namens millen zu 
leiden. Aber um Guretmwillen befla- 
gen mir, dab Ihr fo hart und b“fe 
m’t den lindern Gottes umgeht. Die 
Sottesfürhtigen find zum Dulden 
berufen: aber ach; wehe, mehe allen 
denen, melde uns ohne Urſache ver— 
forfaen um der aöttlihen Wahrheit 
willen ımd fo viele ınd große Leiden 
iiber uns brinaen ımd ums bon ihnen 
omstreiben, wie die Hunde und das 
Vieh: ihr Verderben, Strafe und 
Nerdammnmis fommt fchnell und wird 
fie überfallen mit Schreden und Ent: 
feßen, inmohl in diefem Leben als in 
der zufünftinen Melt. Denn Gott 
wird von ihren Sänden fordern das 
unſchuldige Blut, das fie veraoffen 
haben, und wird Seine Heiligen 
furchtbar rächen nach dem Worte der 
Pronheten. Da Ihr uns mit Gewalt 
in Me Verbannung treibt, fo ‘ei dies 
ımiere Antwort: Mir fennen feine” 
Dirt, wo wir ficher leben können, noch 
ditrfen wir bier länaer vermei. 
fen, weaen Mangel ımd Furcht. Keh— 
ren wir nach den Pändern diefes und 
jenen Fürſten zurück, fo harren ım'er 
jberelf Feinde. Sehen wir vorwärts, 
io fallen wir in die Klauen der Räu- 
ber und Tyrannen, wie Schafe. die 
dem reikenden Wolf und dem gieri- 
nen Löwen begegnen. 


Es find viele Witmen bei uns und 
Kindlein in ihren Wiegen, deren El— 
tern jener garaujame Tyrane und 
Feind der göttlichen Gerechtigkeit, 
Ferdinand (Slönia von Böhmen und 
nadjmaliger deuticher Kaiſer) auf die 
Würgebanf geliefert, und deren Ci 
gentum er weggenommen bat. Die 
fe Witwen und Waiſen und franfen 
Kindlein, die von Gott unjerer Für 
forge anvertraut find und die der 
Allmächtige ıms befoblen bat, zu er 
nähren, zu leiden, zu tröften und 
mit allem zu veriorgen, die weder 
mit uns reilen, noch ihr Xeben lang 
friiten können, wenn nicht für fie ge- 
forat wird; Diele dürfen wir nicht 
verlafien. Wir dürfen nicht Gottes 
Gebot verlegen, um Menichengebot 
zu adıten, wenn aleidı es uns Geld 
und Gut, Leib ımd Leben fojte. Um 
ihretwillen fönnen wir micht wegzie 
ben; aber che, daß ie jollten Schaden 
leiden, wollen wir alles Ungemach 
ertragen und jelbit unser Blut um 
ihretwillen vergießen. Ueberdies ha— 
ben wir bier Häuſer und Güter, das 
Eigentum, das wir im Schweiß um- 
ſeres Angefichts erworben baben, die 
vor Gottes und der Menichen Augen 
un’er rehtmähiaes Gigentum find; 
diefelben zu verfaufen, bedürfen wir 
Zeit und Muße. 

Diefes Eigentums baben wir nö— 
tig zum Unterhalt unserer Frauen, 
Witwen, Waifen und Kinder, davon 
wir eine große Zahl baben, jonjt 
müßten diefelben Hungers iterben. 
Nun lagern mir im weiten Walde, 
und, will’ Gott, obne Schädiqung. 
Aber laſſet uns unſer Eigentum au- 
rüdgeben ‚jo wollen wir, wie bisher, 
in Ruhe und Frieden leben. Wir wol- 
len nur, wie bisher, in Ruhe umd 
Frieden leben. Wir beaehren nieman 
dem läſtig zu fallen, noch unteren 
Feinden Urſache zum Klaren zu ge 
ben, auch nicht dem Könige Ferdi 
nand. Unſere Lebensweiſe, unſere 
Sitten und unſer Wandel ind allent 
halben befannt. Ehe wir jemanden 
um eines Piennigs Wert Unrecht 
tun, wollen wir lieber hundert Gul 
den Schaden leiden, und lieber, als 
daß wir unfern Feinden einen Schlag 
mit der Sand geben, noch viel went: 
ger mit dem Schwert, oder Spiek 
oder Sellebard, wie's die Welt tut, 
wollen wir jterben und unjer Leben 
bingeben. ®ir tragen feinerlei Waf- 
fen, weder Speer, noch Gewehr, wie 
offen am Tage lieat: und wer da 
jagt, wir feien zu Tauſenden ausge- 
zogen in den Kampf, der lügt und 
verleumdet uns ſchändlich bei der 
Obrigkeit. Wir flagen über ſolche 
ihimnfliche Verleumdung vor Goött 
und Menſchen. Wir wünſchen, daß 
alle wären, wie wir ſind, und daß 
wir alle Menſchen zu demſelben 
Glauben bringen und bekehren könn 
ten: dann hätte aller Krieg und alle 
Ungerechtigkeit ein Ende, Rir drin- 
aen ernitlich und untertänig und mit 
Flehen in Euch, Ihr möchtet alle die- 
‘ie unjere Worte recht zu Herzen neb- 
men; denn mir zeugen und reden, 
was wir willen, ımd haben gelernt, 
wahrbaftia zu fein vor dem Angeficht 
Gottes. Wir reden aus reinem Ge— 
mitt, das erfüllet iſt von der Xiehr 
Sottes, und aus wahrer drijtlicher 
Liebe, welche wir vor Gott und Men 





Die 
Pennonitiidie Ruudſchau 
Derausgegeben von Dem 
Aundſchan Bubl, Houfe 
Winnipeg, Dianitobe 


Sermann Reufeld, Editor 





Erfheint jeden Mrea 





Ubonnementöpreis Tür das Jahr 
bei Rorausbezablung: 

Bufammen mit dem Ghriflichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei MWodreflenveränderung gebe 
auch bie alte Adrefle am, 





Alle Rorreiyonvenzen umb Welhätts- 
ürtefe richte man am: 


Kupdäckuu Publisking Hoass 
672 Aıulingiun >L, 
Wipnipeg, dan, Canada, 
Entered at Wıunipeg Post Ufice ms 
second-clans wmäller. 














Sur Beasbtung. 

1/ Sturge Oelussmyangen Mid Ye 
zeigen aupjeiı prenens Zunaveind 
jur vie uwye Munyuve elltiaujeit, 

8/ Um Werzogerung in Dec Zuſendung 
der Zellungen Zu berneiden, geve man 
bei Uoreſenanderungen neben Dei Yu 
mien der neuen, auch Deu Der alien 
BSojtjtanon au. 

B/ Weiter erſuchen mir unjere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Yertung vol⸗ 
le Aufmerkſamteit zu ſchenken. Auf 
demijelben findet jeder neben feinem 
Name auch den Darin, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Jetiel unſeren Le— 
fern als Beſcheinigung für Die einge— 
zahlten Xejegelder, welches durch Die 
UAenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artiifel, die in unieren 
Blättern erichrinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerfimgen zu- 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 





ſchen nachleben. 
Gehabt Euch wohl.“ 

Soweit ſein Brief. Der Satthal— 
ter ließ Sich noch einmal ermeicden, 
und die Sutterer erfreuten fich einige 
3eit des Friedens und der Freiheit 
Aber 1547 murde ihre Vertreibung 
mit großre Särte ins Werk gelebt. 
Sie wanderten Sabrbunderte, nad) 
Ungern, bin und ber, nadı Sichen 
bürgen, in die Malachei (nabe Bu 
dareit), und von dort zggen Tie nad) 
Rubland, auf das Gut des Grafen 
Rumjanzew Sadunaisfn, der ſie im 
ruſſiſch-türkiſchem Kriege 1768—70 
fennen gelernt batte. Sie famen nad 
Wyſchinka im Nabre 1772, bauten et 
nen Pruderhof umd lebten länaere 
Zeit in Nuhe und Frieden. Später 
gründeten fie in der Nähe die Kolo 
nie Raditichewo. In den 40er Nahren 
jiedelten fie an der Molotfchna bei 
Melitopol an und arimdeten Hut 
tertbal und Xobannesrub. Nadı 1874 
wanderten sie nach Amerifa au? 

Mit den Mennoniten find die Hut 
terer verichiedentlih in Berührung 
aefommen (fie werden oft Mennor! 
ten genannt). Im Nabre 1791 b nd 
te ie auf der Seimreife der preußische 
Helteite Cornelius Warfentin, der 
wegen firdhlicher Einrichtungen Die 
junge Chortitzer Kolonie beſucht hat 
te. C. Warkentin ſchreibt über dieſen 
Beſuch bei den Hutterern: 

„Den 26. Juli kamen wir in Wp- 


ſchinla an. Bir wurden freundlid 
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empfangen. Abends wohnten wir der 
Betſtunde bei, welche dort täglich ge— 
gen Abend gehalten wird. Ich pr.d g— 
te iiber Zuf. 13, 23—24 von der 
Notwendigkeit einer wahren Bekeh— 
rung, und wie ein jeder zur wahren 
Wiedergeburt gelangen müjje. Die 
Berjammlung war recht aufmerlfam. 
Nadmittags fam die Gräfin zu uns. 
Sch hatte eine Unterredung mit ihr 
und mußte auf ihre gnädige Einla- 
dung bin ihr veriprechen, jie am fol- 
genden Tage zu beiuchen. Diejes ta- 
ten wir denn auch Montag, und wir 
wurden liebenswürdig empfangen. 
Wir beiaben die Merkwürdigkeiten 
des Schloſſes ımd auch den Sommter- 
palajt, in welchen: die Haiferin (Sa 
tharina 2.) während unferer Durch— 
rei e rejidierte. Abends hielt ich auf 
Verlangen der Gemeinde Betſtund— 
und fprach über Röm. 12, 1—2, über 
den vernünftigen Gottesdienſt. Sch 
bemerkte eine große Bewegung unter 
den und Schweitern. Nadı 
dreitägigem Aufenthalte reiſte id) 
weiter. Der fırrre Mufenthalt hatte 

Bond der Liebe und das gegen» 
feitige Aırtrauen in dem Maße ariä- 
ich fait jeder unter Trä 
noch läraer zu ble ben.“ 

Aus dem Archiv 


Nrüdern 


Todesnachricht. 


Seudder Pelee Eiland, Ont. 


Den vielen Freunden und Ver— 
mandten wird hiermit die Trauer 
nachricht aebradit, daß meine liebe 
Sottin Suſannga Kalt (geborene 
Tück), den 7. Dezember, 11 Ubr 
abends, nad einem zweiwöchentli 
chen ſchweren Leiden (Serzleiden) 


ſanft verſchieden iſt. Sie bat viel m 
ihrem Leben leiden müſſen, nım tft ſie 
allem Leid enthoben ımd darf dort, 
wo fein Leid noch lagen mehr fein 


wird, ruhen. Sie ſang noch men’gq? 
Stunden vor ihrem Dahinſcheiden et 
liche Strofen des Lied Jeſus Hei 
land meiner Seele,“, fonnte e8 aber 


wegen der Atemnot nicht bi Ende 
iingen. 

Sie iſt alt geworden 73 Jahre und 
10 Monate. In der Ehe mit mir ge 
lebt 52 Sabre. Rinder geboren 7, wo 
von ihr 4 in die Ewigkeit vorange- 
aangen find. Von den 4 Vorangegan— 
genen iſt ein Sohn in Rußland wäh 
rend des Pürgerfrieges ſpurlos ver- 
ichwimden, und Söhne Felen 
den Banditen zum Opfer. Sie hinter 
läßt mich, ihren trauernden ®atten, 
zwei eine Tochter, e’nen 
Schwiegerfohbn ımd einen Pruder. 
Ihr Bruder und der älteite Sohn 
find noch in Rußland 
earäbnisfeier fand Diens— 
den 10, Dezember, itatt. Im 
Trauerbauie hatten ſich eine Anzahl 

Mennoniten und etli» 
che enaliihe Nachbarn, veriammelt, 
die unter Anleitung des Pred Nacob 
Driedger die eriten zmei Verie bes 
Liedes (658, Geſangbuch) anitimm- 
ten: „Eingelarat zum lebten Schlum- 
mer, blaß, im weißen Sterbekleid“ 
uf. Tann murde die Leiche in de 
Kirche gebracht und von da aus auf 
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tag, 


Mittrauernde 


R 


dem engli hen Friedhofe b:erdi-t. In 


der Kirche fang der Chor das Lied: 


„sch möchte heim.” Dann wurde von 
Pred. ©. Thichen der 99. Pſalm rer- 
lefen, wo er dann etliche Gedanfen 
über diefen Pialm ausfprad. Die 
Leichenrede hielt Pred. Jacob Dried- 
ger, zum Tert hatte er etliche Verſe 
aus dem 39. Palm. Nah Schluß ter 
Anſprache fang der Chor: „Lebt 
wohl und Aufwiederſeh'n,“ Die Ver- 
lammlung jang zum Schluß: „Mo 
findet die Seele die Heimat die 
Nuh’?“ 

Sypreche allen, die uns fo liebevoll 
zur Seite geftanden, meinen herzlich— 
ten Danf aus. 


Tie trauernden Sinterbliebenn, 
B. Faſt und Kinder. 


(Der Bote möchte fopieren.) 


Winnipeg, Man. 


„Endlih fommt er lei’e, 
Nimmt ihn bei der Sand, 
Führt ihn von der Reife 
Seim ‚in’3 Vaterland.“ 


Teilen hiermit allen Freunden 
mit, dab unſre liebe Mutter, Frau 
Abram Klaſſen (geb. Katharina Frie- 
fen), den 23. November, morgens 3 
Uhr, 20 Minuten, im Alter von 65 


Nahren, 1 Monat und 24 Tage, 
ſanft entichlafen ilt. Den 3. März 
109831 erlitt fie den eriten Schlagan- 


fall und feitber iſt fie immer leidend 
gewesen. Etliche Male durfte jie wo— 
chenlang das Pett nicht verlaſſen. 
Die ſetzten drei Wochen lag fie ſchwer 
darnieder, doch war fie ſtets eine gro— 
ße Tulderin und eine treue Nünaerin 


Xen, Unſer Vater, Abram Jakob 
Klaſſen, ſtarb den 14. Juli 1932 


Ginaewandert ſind fie im Jahre 1930 
iiber Deutſchland, von Sagradowka, 
Südrußland. 

Die leidtragenden Kinder. 


New-Hamburg, Ont. 


Teile allen Verwandten und Be— 
fannten mit, dab e8 dem himmlischen 
Vater gefallen bat, unſern lieben 
Schwager Peter Petker, am 23. De- 
zember 1935, durch einen plötzlichen 
Tot in ſein himmliſches Friedensreich 
zu verſetzen. Er war ſchon längere 
Zeit etwas leidend, beſonders plagte 
ihn der Huſten. In letzter Zeit be 
kam er noch am linken Arm ein böſes 
Geſchwür, welches ihm viel Schmer- 
zen bereitete. Er war aber ſchon bei- 
nah davon gebeilt. Am 23. jteht er 
morgens auf, fleidet ſich an und gebt 
in die Küche. Die Großkinder find 
auch da; die ſehen auf einmal, daß 
Großpapa umgefallen iſt und auf 
dem Boden liegt. Er hatte fidy veim 
Sinfallen eine Heine Wunde bom 
Herd nemadıt. Die Kinder halfen ihn 
noch beim Aufiteben, riefen dann d'e 
Sroßmama, die hilft‘ ihn noch in's 
Bett und fragt, mas ihm wohl ift. 
„O“, fagt er, „lab nur fein, e8 wird 
ihon vorübergehen.“ Die liebe 
Schweſter alaubt aber gleich, daß dies 
das Ende iſt. Sie läuft in dan Stall, 
ruft den einzigen Sohn und deſſen 
Frau herbei. Der fragt ihn auch, 





15. Jannanr, 


was ihm ſei, befommt aber feine 
Antwort mehr. Er war vom Bett 
gefallen und lag am Boden. Es hat 
ihm wohl ein Schlag (vielleicht Ge- 
hirnſchlag) das Leben genommen. 
Die Großfinder hatten noch gehört, 
wie er über feinen Kopf geflagt hat— 
te. Er ſchaut nun feinen Erlöfer, an 
den er bier jo findlich glaubte. 

Vor zwei Jahren lag er franf an 
Qungenentzündung. Er wurde a», 
jund und jagte dann, er habe id) noch 
zwei Jahre ausgebeten; nun war die 
Zeit abgelaufen. Bejonders kind'ich 
jprad) der liebe Bruder ſich immer in 
jeinen Gebeten aus. Wir gönnen ibm 
die felige Ruhe! 

Das Begräbnis fand am 26. Dez. 
Itatt. Viele Freunde und Verwandte 
waren .erichienen. Im Haufe wurde 
eine furze Ansprache gehalten, von. 
Pr. 3. Braun, Waterloo, über Offb. 
2, 9—14. ®ir wurden aufmerkfam 
gemacht, daß unfer Zeben ein »Siel 
bat. Einige rührende Begebenheiten 
teilte er mit, die er mit dem veritor- 
benen Bruder gemadıt hatte. Dann 
fuhr der Leichenzug nah drr Am. 
Menn. Kirche, auf deſſen Friedhof er 
auc begraben wurde. Zuvor fprad 
da Br. J. N. Lender über Jak. 4, 14. 
Es wurde betont, dab unſer Leben fo 
ichnell vergeht, wir follten immer da- 
ran denfen, in unferm Leben, und 
jagen: Co der Serr will und wir 
leben, wollen wir es tun. Zehn Jah— 
re jind ſchon dahin, jeitdem er den 
lieben Bruder gekannt. 


Pr. 9. Nanzen, Kitchener, ſprach 
über die Leichenterte, Siob 1, 1—5 
und Pſ. 39, 5. Er fprad über vier 
wichtige Gedanken: 1. Was uns der 
Tod des Menichen lehrt; 2. Daß ein 
jeder Menich iterben muß; 3. Weil 
mir alle Sünder find, deshalb ift der 
Tod da; 4. Alle Men hen müſſen 
vor's Gericht. 

Der liebe Bruder ſchaut jet im 
Lichte der Ewigkeit fein vergangenes 
Xeben. Was werden wir einft ant- 
morten, wenn mir vor diefes Gericht 
fommen. 

Etlihe Geſchwiſter aus New-Ham- 
burg fangen zur Abwechslung trö- 
ſtende Mbichiedslieder. 

Wir durften die Nähe des Seren 
berfpühren, unſere Serzen wurden 
netröftet und mit Heimweh angefüllt. 
Ter Serr ſpricht freumdlich, aber auch 
fehr ernit. Es find in unferer Nähe 
viele plößfiche Todesfälle zu verze'ch— 
nen, die ıım3 daran erinnern: „Beſtel 
le dein Haus, denn du mußt Sterben!” 
Die liebe Schweiter iteht num da 
als Witwe, Sie hat im Ebeitand ge 
lebt 32 Nabre. Sie hinterläht einen 
Sohn und eine Tochter, beide verhei 
rate. Wir mollen ihrer fürbittend 
aedenfen 

P. ©. 


Sperling, Man. 


Prediger Abram Dlfert, Sper- 
ling, Man., früber SüdRußland, 
murde Sonnabend, den 4. Nanuar 
1936, 9.30 Uhr morgens, nad einer 
langen, ſchweren Krankheit vom 
Serrn hbeimgerufen. 


(Bote iit gebeten zu fopieren) 
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Korreſpondenzen 


Eine Frage. 

St es wirklich nicht 
Sonntag zu arbeiten? 
icmand eine biblijche 
ben? 

Dei uns wird es jo erflärt: Weil 
wir frei vom Geſetz find, iſt es nicht 
Sünde, aber weil jih Brüder daran 
ſtoßen, iſt es Sünde. 

Einer, der gerne recht tun will 


Perryton, Texas. 


Sünde 
Kann 
Antwort 


am 
mir 
ge⸗ 


Es iſt hier noch immer ſchön, oft 
noch recht warm. Haben in dieſem 
Jahre feine Ernte an Weizen, Gerſte 
und Safer. Mais nur wenig, mei 
iten3 nur Langfutter 
blieb zu lange aus. Den 27. Auguit 
batten wir einen aroßen Negen, bei 
t Zoll, den 1 Sept. noch 1 Zoll und 


den 8. September nod ein Ya Boll. 
Wir fingen dann jobald es gina an, 
Weizen zu ſäen, ſomit haben wir 
ihöne Viehweiden. Haben bis jett 
noch nichts gefüttert, das Vieh lebt 
von Weizen. Die Milchkühe geben 
ſchön Milch. Der Rahm preiit jeßt 


34 Cent, Eier 20 Gent, jie waren ct 


lihe Wochen zurück 28 Gent. Sitb 
ter koſten von 12 bis 16 Gent a 
Pfund. Weizen 96 Gent; war im 


25 pro Wu chel. Es 
wundert mich mancmal, warum ım- 


September bis 1.: 


fere Leute ſoweit nach dem Norden 
geben, wenn bier im Süden e8 ge 
rade fo aute Ernten aibt. Dies tit das 
erite Jahr in 15, daß mir nit Wei— 


zen und nur wenig Futter hefommen 


baben. Uns feblen bier sine Anzahl 
wahre Kinder Gottes uni einige Pr 
diger. Das Klima iſt bier ſehr ge— 
ſund und überall gutes und viel 
Waſſer 

Dieſes vergangene Jahr war fir 


mich das erfahrungsreichſte. Am 23. 
Februar ſchied meine liebe Lebens 
aefährtin von mir, mit der ich bei 
nabe 41 Nabre zujammen aepilgert 
babe. Das gab einen tiefen Schmerz, 
welchen nur die veritchen, die Aehnli— 
ches erfahren haben. Aber unicr Gott 
ift fehr aut. Den 17. November durf 


te ih mich ein zweites Mal verbin— 
den laſſen; nämlich mit Schw. Se 
lena Reachr, von Inman, Sanlas. 


Somit kämpfen wir nun wieder zwei 
vereint um Die Lebens 
Grüßend, 
John J. 


Krone de: 
und Helena Pauls. 
Feſte in Vineland, Ontario. 


Lieber Br. Neuufeld! 


Serzlie Grüße ımd Segenswün— 
iche zum Neuen Nabre! ie R. it 
uns immer ein lieber Gaſt. Sie weckt 
Ewigkeitsfragen id beantwortet ſie 
im Lichte göttlicher Wahrheit, bietet 
uns geiittiae Nahrung und verbindet 
uns mit Ölaubensaenofien in der 
aonzen Melt. Ach wünſche, es märe 
ihr veraönnt, in recht viele Säufer 
einzufehren und ihre Leſer zu einer 
recht großen Familie au verbinden 

Von hier ift zu berichten, daß mir 
nım auch in Siid-Ontario, nachdem 
noch bis zum 12. Dez. in den Cär- 


ten gepflügt werden Ton 


ınte, einge- 
fchneit find. Seit dem 13. 


Dezember 


Der Regen » 
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haben wir anhaltende Kälte bis 10 
und 12 Grade R. und viel Schnee. 
Wären nicht die guten zementierten 
Wege, der Autoverkehr wäre wohl 
ſchon ins Stoden gekommen. Nun 
aber fommt das Auto den ganzen 
Winter nicht außer Gebraud. Tas 
bat entichieden feine Vorzüge, aber 
fitr Leute mit be. hränften Mitten 
mitunter auch ficher feine Nachteile. 

SHeiliges Staunen, anbetende Be- 
mwunderung bat am Weihnachtsfeſte 
wiederum die Chriſtenherzen erfüllt, 
ob dem Wunder aller Wunder, in 
Vethlehem gejcheben. Und auch um- 
jere Vineländer ‚Gruppe der. Water- 
[oo - Slitchener - Mennonitengemein- 
de hat in ihrem Teile von einem gro- 
ben Weihnachtswunder zu ‚erzählen, 
in ihrer Mitte geichehen und bewirlt 
von dert, der atıch heute noch jeine 
Wunder überall und große Dinge tut 
und der Menschen -Serzen lenft wie 
die Waſſerbäche. 

Von Lob und Danf wurden unier 
aller Serzen erfüllt, als am Chrüt- 
abend das Baufomitee, beitehend aus 
den Brüdern Martin Böſe, Wilh. 
Neufeld und Heinrich Dyck, der vor 
dem Eingang zur neuen Kirche ver 
ſammelten Gemeinde den fertigge 
ſtellten Ban als Weibnodtsge chenf 
iibergeben durfte. Nach Verlejen des 
100, Pſalms in der geöffneten Tür 
zog Groß umd Klein ins neue Got 
teshaus ein, voran die Prediger und 
die Zonntaasichullehbrer mit ihren 
Klaſſen. länge lieblicher Zionslie— 
der, geſpielt von Frl. Lenchen Fran— 
ſen, grüßten die Eintretenden, und 
bald war die Kirche bis auf den let- 
ten Platz gefüllt. - 

Nadı dem Segensgruß, der an die 
Stille vor dem  Serrn erinnerte, 
quoll das „Gott iſt gegenwärtia” aus 
aller Herzen. Mit Gebet wurde die 
Stätte dem Herrn aeweibt und in ei 
nem befonderen Weihakt, an dem die 
Verfammlung ſtehend teilnahm, dem 
Dienſte des Serrn übergeben. Als 
Meibelied diente Nr. 265 aus unde- 
rem Geſangbuche: „Der im Heilig 
tum Du wohneſt.“ Die während des 
Geſanges erbobene Klollefte ergab 
wiederum, was das Slomitee im Mo- 
ment benötigte, ja noch über die Er- 
wartungen hinaus. 

Darıım wollen wir aud hinficht- 
fih der Schuld, die nody auf dem 
Hauſe laitet, troß unserer Armut nie- 
mals kleinmütig und zaghaft fein, 
‘ondern immer wieder Mut faſſen 


‚und auf den Serrn vertrauen. Sat 


er bis bierber geholfen, dann wird 
er uns auch in Zukunft nicht verlaf- 
fen. 

Na der Weihe feierten mir 
Chriitabend mit der Sonntagsichule. 


Viel Mübe baben unjere lieben 
Zonntaasichullehbrer auf die Eir 
übung der Lieder, Geſpräche und 


Gedichte anwenden müſſen. Dankbar 
ſchlugen die Herzen der Eltern und 
Freunde, ſtrahlte aus den Augen der 
Kinder. Etwa 130 Kinder follen mit 
Gaben erfreut worden ſein, womit in 


Schwachheit an die Gabe aller Ga- . 


ben erinnert werden jollte, die Gott 
una beicheret hat, in feinem lieben 
Zohn verehrt. 

Wir find hocherfreut über das net- 
te Kirchlein (50 bei 28 Fuß) mit ei— 
ner Empore auf dem Ende für bie 


Sänger. Freiwillige Hände unter 
der Anweiſung eines bezahlten Mei- 
jter8 und unter Zeitung der Bau— 
fommifjion, die weder Zeit noch Muͤ— 
be geipart bat, habens gebaut und 
nicht ganz 2 Monate dazu gebraudt. 
Noch fehlen neue Bänke und im Erd- 
geſchoß iſt nicht alles fertig gewör— 
den. Wenn erit alles fertig iſt, geden- 
fen wir dem Herrn noch ein Dankfeit 
zu feiern. 

Was den Raum betrifft, jo ent- 
fpricht er unjeren Bedürfnijien von 
heute und macht auch äuferlich einen 
jehr angenehmen Eindrud. 

Möge des Herrn Ehre in dem 
Saufe wohnen und mödten wir alle 
daran erbauet werden zu einer Be 
hauſung Gottes im Geiſt auf dem 
Eckſtein, welder heit: Jeſus Ehri- 
ſtus. 

Aber auch die vorige Stätte unſe— 
rer Anbetung hier in Vineland 
wird unsunmvergeßlich bleiben. Und 
wenn. es auch nur ein graucer gepadı 
teter Majchinenichuppen war, dejjen 
Dach bei Negenmwetter nicht immer 
genügend Schuß bieten wollte, No 
viel reichlicher find in diefer Scheume 
Ströme des Lebenswaſſers geflojien; 
wo müde Wanderer Labung u. dur 
tige Seelen immer wieder Erauidung 
finden durften, Nur jo iſt es wohl 
zu erflären, daß man die Einridh- 
tungen und auch Nevaraturen auf ei 
gene Koſten machte und dem Eigen 
tiimer auch noch jährlich $100.00 
Pacht zablte, weil es eben nicht bil 
liger zu baben war. 

Cine Anzabl junger Seelen bat 
bier im Laufe der vergangenen Jah 
re vor Gottes Ange icht die Knie ge— 
beugt in der Taufe und 4 Prediger 
gelobten bier Treue dem Herrn und 
der Gemeinde, 

Ein Weggehen ohne Abſchiedsfeier 
war bier nicht möglich. Darum war 
man nod zuvor im alten Zofal zu 
fammengefommen. Pſalm 122 wur 
de als Abichiedswort verlefen. Das 
Sebet von Br. Wichert und feine 
Worte zum Abichied famen aus tier 
beivegtem Herzen. Tie Gemeinde 
fang: „Unfern Ausgang ſegne Gott.“ 
In geordneter Weife verliehen die 
Berfammelten den Ort und begaben 
fi) auf die andere Seite der Straße, 
wo die neue Kirche grüßt und mit 
ihrer Spitze auf dem Giebel, aleich- 
fam wie mit erbobenem Finger, gen 
Simmel weiſt. 

Wer da fühlt, dab die Dinge die— 
ier Erde nicht wahrhaft befriedigen 
fönnen, fomme fleißig ber. Es fann 
nicht zu oft werden. Sottes Brümn. 
lein bat Waſſers die Fülle, 

„Woblan, alle, die ihr duritia 
jeid, fommt ber zum Wafjer! Und 
die ihr nicht Geld habt, fommt ber 
fauft ohne Geld und umfonit, beides, 
Wein und Mil!” Jeſ. 55, 1. 


Mit freumdlihem Gruße an alle 
Leſer nah und fern, Euer 
D. 8. Koop 


Vineland, den 1.3 Dez. 1936 
Blaine Lafe, Sast. 

Wir hatten Sottesdienit im Thea- 
ter bier. in Blaine Zafe, obwohl wir 
vier Kirchen haben. Es war etwas 
Ungewöhnliches und deshalb aud) 
gut beſucht, von ſolchen die zur Kirche 
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gehen und auch von ſolchen, die ſonſt 
nicht kommen. Es war ein Fiſchzug 
in des Feindes Sce, mit Segen und 
Frucht. Warıım follen wir auch nicht, 
wenn Paulus jelber in den Götzen— 
tempel gina und den lebendigen Gott 
predigte. Der Teufel tut das Gegen— 
teil; er kommt in die Kirchen mit ſei— 
ner Liſt. Und doch bat die Chriften- 


‚beit dem Teufel ſchon viel entrifien, 


Tinge, mit denen man früber dem 
Götzen ehrte ımd jeßt damit Gott 
ehrt. 3. B. Der Sonntag war, wie 
wir doch alle willen, ımd der’ Name 
jelber bejagt, ein beidnifcher eier 
tag, dem Sonnengott (Apollo) zu 
ehren; jeßt brauchen wir ibn, Jeſu 
Nuferitebung zu ehren. Montag, der 
Tag des Mondes (Diana-Göttin), 
oder der Dienstag; zu ebren des 
„Mars“, Kriegsgott. Der 25. Dez. 
war ein Feiertag zu ehren der beid- 
niichen Göttin, der aroßen „Diana“. 


Wir feiern dieſen Tag zu ehren 'der- 


Geburt Jeſu, wo Jeſus doch am 5. 
Oktober geboren ſoll jein. Aber was 
macht es, ob wir nach dem neuen oder 
alten Kalender feiern, jolange: wir 
Ibn nur von Herzen feiern, zu Jeſu 
Ehre Es iſt beſſer, erit ſchlecht zu fein 
und dann gut, als erit aut zu fein 
und dann fchlecht werden. Grit dem 
Teufel gedient, jett Gott dienen; es 
fonımt auf's Letzte draufan. Erſt bat 
kan mit dem geſchmückten Baum 
und den Lichter den Götzen geebrt, 
jeßt ehrt man damit Jeſus als Licht 
der Welt. Nicht wie Israel mit der 
ebernen Schlange; erit madıte Mofes 
fie zu Ehren Gottes ipäter 
braudıte Israel fie zu Ebren d, Göt 
zen. Sa, es iit wahr, dat; der Weih 
nachtsbaum ‚neichnrückt mit Lichter, 
die gefärbten Gier zu Ditern und 
die Lichter auf dem Geburtstagsfu 
chen, alles alte heidniſche Gebrätiche 
ind, aber wenn man all dieie Sitten 
jegt braucht, um Jeſus zu ehren, fo 
jeint das nur von Sieg. Wenn man 
aus einem Theater ein Gotteshaus 
macht, jo iit da3 Sieg. Darum wollen 
gegen den Temfel fümpfen, mit den 
Waffen, die ihm jelber entnommten 
find worden, und die Feſte ſchmücken 


mit der Beute, die man ihm entwen⸗ 


det hat zu. Jeſu Ehre! 


J. Fimk. 





Gin dankbarer Vater. 

Arpad Kanter, Cleveland, Ohio, 
ſchreibt: „Meine Tochter Margaretha 
bat zwei Flaſchen Alpenkräuter ein- 
nenommen, wodurd ſich ihr Zuſtand 
vollitändia geändert bat. Sie Flagt 
nicht mehr über PVeritopfung und 
Magenbefchwerden, hat einen gefun- 
den Appetit und ichläft aut.” Dieie 
unvergleichlihe Kräutermedizin wirft 
auf den Stuhlgang, ſtärkt den Ma- 
gen, indem fie die Verdauung und 
Ausscheidung fördert, und entfernt 
aiftine verbrauchte Stoffe aus dem 
Spitem. Dadurch übt fie einen wohl- 
tuenden Einfluß auf den allgemeinen 
Geſundheitszuſtand aus. Kragen Sie 
nicht den Apotheker nad dieier Me- 
dizin, Sie fann nur von autorisierten 
Lofalagenten bezogen werden. Zwecks 
meiterer Auskunft ichreiben Sie an 


Dr. Meter Fahrney & Zons Co,, 
2501 Waſhinaton Plvd., Chicago, 
a” 

Su. 


Zollfrei geliefert in Canada, 





* 


(15. Fortſetzung) 

Als Reggfield in die Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt zurüdverjeßt wurde, meldete aud) 
er fich wieder zum Dienit und zum Gang 
an feines Freundes und Stameraden 
Seite in gleichem Schritt und Tritt. 

Es iſt jeßt der Herbſt des fünften 
Nahres seit Regafields Verheiratung 
mit Serena, wo wir den Faden unſerer 
Erzählung twieder aufnehmen 

Diefelbe Wohnung, die das erite, fon: 
nige Glück des jungen Paares gejehen 
hatte, iſt auch jetzt der Schauplaß der 
Ereigniſſe. Wir finden Serena in dem 
nämlichen immer, in welchem jie da: 
mals itand, als unten auf der Straße 
der Negafield Marſch gejpielt murde. 
Die vier Jahre waren nicht jpurlos an 
ihr vorübergegangen, aber ſie waren 
freundlich mit ihr verfahren; jie hatten, 
was noch fnofpenhaft am ihr geweſen, 
zu voller blühender Schönheit entfaltet. 
Mit Entzüden ruhte das Auge auf ihr. 

Neben ihr ſaß Maria. Auch fie hatte 
jıch verändert; der träumerijch verjchlei 
erte Blif war dem klaren Blid eines 
stelbetwvußten Geiſtes gewichen. Sie hat: 
te jebt feine Yeit mehr zum Träumen. 
Seit Frau Charlottes Tode lagen Die 
Zügel der Hausbaltııng im ihrer Hand, 
und Te regierte fie mit Ddemielben 
freundlichen Ernſt und der edlen Ruhe 
die Über ihre aanze Ericheinung ausge 
goffen war. Zuweilen noch nannte Der 
Oberförſter ſie „Vergißmeinnicht“, 
aber es lan jetzt ein anderer Klang im 
dem Wort, und Maria zudte nicht mehr 
ſchmerzlichh zujammen, Name 
ihr Ohr traf. Erſt vor turzem, als jie 
zu einem mehrwöchigen Beſuch bei den 
Geſchwiſtern aufgebrochen war und ih 


wenn der 


ren Vater unter der Obhut einer ältlı 
dien Verwandten zurückgelaſſen hatte, 
rief er ihr nad: „Vergiß mein nicht!” 


Sie lächelte, wenn fie daran dachte. Und 
nun befand fie sich bei „Reggfields“. 
Das Werbälinis in welchem ſie zu den 
Eeſchwiſtern stand, war einentimlich. 
Alle ſelbſtſüchtigen Wünſche, alle Eifer 
incht und Bitterkeit maren längit ver: 
ſtummt; unlösbar vereint erichienen u. 
lebten für sie Reggfield und Zerena 
aber ebenio unlösbar war auch ſie an 
jene beiden geknüpft, ımd was auch im 
mer in dem Haufe am Stadtaqraben Yich 
ereignen mochte, in ihrem Herzen fand 
es ein Echo. 

„Hoch, Erich kommt,“ sagte Serena 
und ließ ihre Handarbeit in den Schoß 
finten. „Ich böre feinen Schritt auf der 
Treppe.“ 

Gleich darauf tönte der ichrille Mang 
der Türglode und dann flonen die Tüt 
ven auf, und herein flatterte ein feines 
Mefen in lichten Mleidern mit mehenden 
lichten Loden. Ihm auf dem Fırke fola 
te Regafield. „Maria Agnes Gräfin au 
Regafield belieben ſich auf der Strahe 
berumzutreiben,“ fagte er heiter. „Ach 
babe die milde Hummel eingefangen.” 

„Nein, ich babe dich aefanaen. Bapın.” 
antivortete das Tüchterchen mehr drollia 
als refpettvoll. Darauf flatterte fie mei- 
ter zu den beiden Damen, um dieſen 
die merkwürdige Geichichte zu erzählen 
mie fie der Marianne entmiicht und auf 
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— Walditille und Weltleid. ; 
* Bon Anna von Blomberg 


die Straße hHeruntergelangt jei, wie 
dann der Papa gelommen und fie ihn 
durch die Hausflur und die Treppe hin— 
auf gejagt habe bis vor die Tür. 

Varia Agnes war nad) ihrer Paten: 
tante jo genannt worden. Um aber 2er: 
wechſelungen zu vermeiden, wurde fie 
nur mit dem zweiten der beiden Na— 
men gerufen, wie Maria mit dem eri- 
ten. Sie vereinte die ſchlanke Geſtalt des 
Vater mit der leichten Anmut der 
Vutter, hatte Regpfields blonde Haar 
geerbt und Serenas dunkle Augen. Sie 
war lebhaft und Hug zugleich, ein Tieb- 
reizendes Geſchöpf, mohlgeeignet, um 
zartliche Elternberzen zur Nachjicht mit 
ihren gelegentlihen Unarten zu verlei 
ten. 

Reggfield hatte fich unterdeilen in ei— 
nen bequemen Stuhl geworfen, redie u. 
itredte die Glieder und feufzte dazu. 
„Es iſt eine ſchwebende Hite heute,” 
ſprach er, „ſchier zum Erſticken.“ 

„Wir werden ein Gewitter betom— 
men,” jagte Maria, indem fie nach dem 
Dimmel blidte. 

„Hm,“ entgegnete Negafield, und um 
feinen Mund zudte es wie unterdriüdtes 
Yiceln, „es wäre ein ſchöner Tag, um 
jo Finf bis jechs Stunden durchs Yand 
zu reiten, mie?” 

Die beiden Damen ſahen ihn auf: 
merffam an, ımd Serena fragte: „Was 
hast du vor, Erich ?* 

„Run,“ erwiderte er, „ich werde 
wirklich fünf Stunder reiten. Es han 
delt jih um eine Meldung an den kom: 
mandierenden General, der heute in ®. 


eintrifft. Nch ſol die Meldung über 
bringen.” 
„Erich,“ ſagte Serena etwas until 


Ita, „ich weiß nicht, warum man gerade 
dich immer zu außergemöhnlichen Dient: 
ten nimmt. Das iſt nicht hübſch vom 
Herrn Stommandeur.” 

Wieder zudte es um Reggfield Lippen 
„Stelle ihn darüber zur Mede, Heine 
Here, menn du ihn das näcdhitemal 
nebit,” ſagte er; „aber für jett bleibt 
oir nichts anderes übrig, als mich rei— 


ten zu laſſen. Und wenn Marias Ge 
mitter nicht einen Querftrich macht, io 
fönnt ihr mir ja am MMbend mit den 
konn entgenenfommen.” 

So ritt er nah dem Mittangmahl 
mwirflich von dannen. ber kaum mar 
er fort, ald Varrnbek erichien. „Nit 


Reaafield noch bier?” fragte er. „Ich 
bringe neue Ordre für ihn „Er bat mit 
der Meldung Zeit bis morgen.” 

Serena war über dieſe Nachricht ſehr 
betrübt. „Wären Sie doch eine Viertel 
ftunde eber aelommen.“ faate fie. „Wun 
mhk mein Mann in fo drüdender Hitze 
umſonſt reiten.“ Ind dann miederholte 
ste ihre Klage, warum der Oberit aera 
de immer ibn zu folhen Aufträgen 
bermendete. 

Beſtürzt fraate Varrnbek 
nen Regafield denn das 
Er reitet 
irkt die 


„Bat Ah: 
nicht geſagt? 
in nur Statt meiner. Da id 
Miirde eines Regiments-Adiu— 
tamten befleide, fo mar es meine Sache, 
die Melduna zu üherbrinaen. Aber meil 
ich mit meiner Gefimdheit doch immer 
noch etwas auf aefpanntem Ruhe Tebe u 


fie eine derartige Anftrengung ſehr 
übel nehmen würde, Hat mein guter 
Negpfield zum Stellvertreter erboten. 
Er ift eben ein opfermwilliger Freund, 
wie man feinen zweiten findet.“ 

„Wenn Sie fich felbft zu nennen ver: 
geilen, Herr Rittmeiſter,“ ſagte Maria. 

Währenddefien trabte Reggfield mun— 
ter vorwärts. Am Himmel zog es ſich 
zufammen, erit hellgrau, dann duntel: 
grau und zulekt beinahe ſchwarz. Eine 
unheimliche Stille Tag über der Natur. 
Ungefähr eine Meile hinter der Stadt 
vog der Weg in em Gehölz ein, und 
Negafield binderte fein Prerb nicht, als 
es jeßt Die fchnele Gangart in eine 
langfame ummandelte. Die Hite mar 
fait unerträglich und legte fich lähmend 
aur alles Lebendige. Behutfam jchritt 
der Mappe dahin; feine Tritte verhall- 
ten auf dem meichen mit Fichtennadeln 
beitreuten Boden. 

Der Neiter mar nachdenklich gewor— 
den. „Seh Jahre,“ murmelte er, 
„beinahe ſechs Nahre fchon find es her, 
als ein Gewitter mir den Weg zum 
Glücke wies. Warum fpikeit du die Ob: 
ren Rappe? Nicht du warſt es, der mich 
damals durh Sturm und Regen trug; 
das mar mein alter, treuer Kolfi; mit 
dem kannſt du dich nicht meſſen. Deine 
Landsleute haben ihn erichoiien, und 
dorum mußteſt Du preukiiche Dienite 
nehmen.” 

Nun brach der Sturm los. Mit furcht 
harer Gewalt rajte er daher und bog 
die Baume mie ſchlanke ECräſer. Ein 
Krachen, Saufen und Naufchen ging 
durh die Lüfte; Blätter und meine 
flonen in tollem Tanz und mirbelten 
vor den Augen de3 Pferdes, das ängit- 
lich die Nüſtern bläbte. 

Reggfield faßte die Zügel feiter; er 
fannte das jchredhafte Tier. Es begann 
zu steigen, es fchnaubte und fchlug aus 
und verfuchte auf alle Weife, den Mei: 
ter abaumerfen. Als ihm das nicht ge 
Iana, fondern ihm nur empfindlichen 
Trud der Sporen eintrug, drehte es fich 
im Kreiſe herum. Der Reiter bieb auf 
den ftörrifchen Rappen ein. Da ſchoß 
er bormärts, plößlih und unaufbalt 
fam mit dem Sturme um die Wette. 

In einiger Entfernung blinfte ein 
Pad; eine Brücke führte darüber bin. 
Kurz ehe Reggfield fie erreichte, lenkte 
er mit aller Kraft zur Seite, umb in 
mächtiaem Sprunge ſetzte das Pferd 
mitten in den Bach hinein. Nun ſtand 
ea, kerchend und am ganzen Leibe zit 
ternd, das doch aufiprikende Waſſer hat 
te feine Hiße gefühlt. 

Peanfield Hopfte ihm beruhigend den 
Hals, aher die Worte woelche er ſprach. 
waren nicht liebevoll. „Tüdifches Vieh,” 
lante er, „au folhen Gemaltmitteln 
muß man bei dir feine Zuflucht nehmen 


du haft Imuter Franzoſenblut in den 
Adern. Wir merden uns nie vertragen 


fonnen.”“ Er ritt einigemal in dem feich 
ten Maffer auf und ab. denn Ientte er 
den Uferrand hinauf und febte die um 
terbrochene Reife fort. 

Als er das Ende des Gehölzes errricht 
hatte, fonnte der Blid wieder frri Um 
fchrn halten. Ringsum ſtarrten ®olfen 


maſſen in bleiarauer Färbung. Leiſe 
arollte ſchon der Ponner. umd einer 


fenrinen Schlange aleich zudte aumeilen 
ein Blitz zur Erde nieder. 

Aber was mar da3? Durch das Ge 
beul des Sturmes drana noch ein an- 
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berer Laut an das Ohr bes Reiters. Es 
tlang wie der Hufichlag milder Roſſe u. 
mie der angıtvolle Hilferuf menfchlicher 
Stimmen. Reggfield hielt an und fpähte 
in die Dämmerung hinaus. Deutlicher 
wurde der Ton, und jebt flog eine Eq— 
uipage um die PBiegung der Chauffee. 
Was für ein Anblid! Zügellos, ohne 
Kutſcher, raiten zwei Schimmel daher, 
und binter jich ber rifien fie einen Wa— 
gen, deſſen Räder faum noch den Erb: 
boden zu berühren fchienen. 

Ohne zu zaudern, ſchwang Regafield 
nch aus dem Sattel, band feinen Rap: 
ven an den näditen Baum und eilte 
borwärts. Er fürdhtete, mit der Rettung 
zu fpät zu kommen; denn jede Sekunde 
erwartete er, den Wagen umjtürzen und 
zerichellen zu ſehen. Näher und näher 
fauite da® Gefährt. Nebt trat er ein 
wenig zurüd, und in dem Nugenblid, 
al® die rafenden Tiere an ihm vorüber 
ſtürmen wollten warf er fich ihnen ent 
gegen und erfaßte glüdlich die ſchleppen 
den Zügel. Er wurde zu Boden gerifien 
und eine furzge Strede weit gefchleift. 
Dann noch ein Rud und die Roffe ftan- 
den 


Der Aufichrei eines von Todesfurcht 
befreiten Menjchen jchlug an fein Obr. 
Er Iprang auf jeine Füße und ſah zu 
tüd, um zu erfahren, men er gerettet 
habe, Zwei Inſaſſen nahm er in dem 
offenen Wagen wahr. Der eine, ein Herı 
and in borgebeugter Haltung, ala ma 
te er im Begriff geweſen, ſich über bie 
Wagentür zu ſtürzen, der andere, eine 
Dame lehnte afchfarben und mit ge: 
Ichloffenen Mugen in den Boliten. Es 
maren Auguitin und Eſther von Sen: 
gern. 

Spraclos itarrten die beiden Män— 
ner einander an. Sie hatten fich nicht 
geſehen feit jenem Ballfeite bei dem als 
ten Präfidenten; Sengers Reife nad 
dent Züden, der Krieg und Reggfields 
Verſetzung hatten ihre Wege getrennt. 
Und nun ein Wiederjeben unter foldhen 
IImitänden. 

Endlich rief Auguftin übermältigt: 
„Herr Graf, welcher Engel hat Sie 
hierher geführt, um uns das Leben zu 
retten ?” 

„Vielleiht Gott im Himmel felbft,“ 
antwortete Negafield nach oben deutend. 
Er brachte bierauf das teilmeife zerrif: 
jene Geichirr in Ordnung, fo gut e8 ge: 
ben wollte, und übergab die Zügel dem 
izwiſchen abgeſtiegenen Auguſtin. 
Dann trat er an den Wagenſchlag. Noch 
immer lehnte Ejther in den Kiffen, ftill 
und regungslos. Es mochte eigene Ge: 
danfen jein, die Negafield beim Anblid 
des  bleichen Mädchens bemegten: 
„Aräulein Eſther!“ fagte er. 

Der Klang feiner Stimme gab ihr 
das Bewußtſein wieder. Mühſam rich: 
tete fie fich auf und öffnete die Augen. 
Als fie den Wetter erkannte, entfloh ein 
feltiamer Yaut ihren Lippen. 

Er ſprach nichts, er itredte ihr nur 
die Hand entgegen, und fie reichte ihm 
die ihre. Aber in dem Yuaenblid, als 
ich beide Hände berübrten, flammte ein 
Blitz auf, unmittelbar darauf folgte ein 
fnatternder Donnerſchlag. Die Schim 
mel wurden bon neuem unruhig. 

„Paten Sie mir, lieber Graf, was ich 
tun soll.“ faate Auguſtin Ieife. 

Renafield Fehrte zu ihm zurück. „Wie 
kam es überhaupt zu diefer atai 
„wo ift der Aut 


trobhe?“ fragte er, 








naur. 
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fcher?” 

„Ich glaubte jie allein zu regieren zu 
fonnen,“ antimortete Auguſtin etwas be— 
ſchämt. „Aber die Beſtien wurde gleich 
beim Beginn des Unwetters ſcheu, und 
ſo wird es mir jetzt wieder gehen.“ 

„Nein,“ ſagte Reggfield, „jede Minu— 
te muß der Regen fommen, und wenn 
de Tiere nur erit naß find, dann legt 
ſich auch ihre Wildheit.“ 

„Aber meme Schweſter,“ wandte 
Augustin ein, „mie ſoll ich jie vor dem 
Regen ſchützen?“ 

Regafield itand ein Moment unſchlüſ— 
fig und überlegte. Dann rief er: „Er: 
fauben Sie,” iprang auf den Wagen u. 
ergriff die Zügel. Hoc erfreut folgte 
ihm Auguſtin; er ſchien das erwartet zu 
haben. An fchlantem Trabe ging es die 
Chauſſee bin. Als ſie den Rappen er: 
reichten, der laut wiehernd die lichtfar- 
bigen Gefährten begrüßte, hielt Regg— 
field? an und ſagte zu Auguitin: „Ei: 


ner von uns beiden muß ihn reiten. 
Wollen Sie es tun? Er iſt gezähmt 


für heute.“ 

Mit fauerfüger Miene fügte fich Aus 
quitin den Worten. Er beitieg den un- 
geduldig fcharrenden Rappen und 
fprengte neben dem Wagen ber. 

Mehr und mehr trieb Negafield zur 
Eile an. Wieder jagten die Schimmel, 
dar ihre Mähnen und Schweife mie 
Schleier mwallten. ber Eſcher jaß jebt 
vollig aufrecht da, die Yebensfarbe Febr 
te auf ihre Wangen zurüd und ein Ge 
fühl von Ruhe und Sicherheit zog in ihr 
geängftigtes Herz. Wie konnte jie fich 
auch ferner fürchten, da jie an dem Rol: 
len der Räder verfpürte, wie ganz und 
gar abhängig die Roſſe vonn feinem 
Willen maren 

Yängit ſchon fuhren sie im Gehölz. 
Jetzt raufchte und klopfte es auf den 
Blättern; der Regen fam und einzelne 
ichwere Tropfen fielen bereits durch das 
Laubdach. Fröſtelnd zog Eſther ihren 
Schal um die Schultern. Da lenkte plötz— 
lih vom Wege ab und fubr eine Strede 
auer durch das Holz Nah ungefähr 
fünf Minuten erblidten fie vor ſich ei 
ne Art Schuppen, robes Mauerwerk mit 
einem Dad von PBaumitämmen. Eine 
Seite war offen, und der Wagen fuhr 
hinein in das romantische All. 

„So!“ rief Nenafield berabipringend, 
„bier, mein gnädiges Fräulein, find 
Sie geborgen und ficher, auch vor dem 
Einfchlagen.“ Dann fchritt er auf Au 
auftin zu. „ch würde Ihnen aber doch 
raten, bier nur das Aergſte abaumarten; 
das nächite Dorf iſt nur eine Viertel 
meile entfernt. Und nun erbitte ich mei 
nen Franzoſen zurück.“ 

„Wollen Sie uns 
Eraf?“ Anguitin 
junleid, 

„Ich muß,“ ermiderte er; „ich habe 
ohnehin ichon Zeit verloren und wenn 
es ſich um einen Dienit handelt, gelten 
teine Rickſſichten, auch wenn man fie 
nehmen möchte.” 

„Wleiben Sie bier, Herr Graf,“ bat 
Either. „Ins haben Sie gerettet, und 
Zie mollen mım binaus in das fehred 
fihe Wetter. Seben Site doch, wie es 
reanet. Sie werden ja durch und durch 
na.“ 

„Rur bis auf die Haut,” gab er aut 
gelammt zur Antwort. 

„Bleiben — 
der. „Wenn 


ru 


verlafien, Herr 


rieten und Eſther 


“ 


ie bier,“ bat Eſther mie- 
Si uns verlafien, — id 


Alennenitifche Rundſchau 


werde zittern um unjern Retter.” 

„Zun Sie es nicht,“ fagte er freund: 
lih und reichte ihr die Hand zum Ab- 
ſchied. Dann ſchwang er fich in den Sat— 
tet, verneigte Sich noh einmal und 
Ipzengte binaus in den plätichernden 
Kegen. Durch beichleunigtes Tempo 
juchte er die verlorene Zeit wieder ein- 
jubringen. 

Das Gewitter mogte bin und ber; 
bald' war es ferner bald näher, und je- 
desmal, wenn die Donner jtärter voll 
ten stußte der Rappe und madte einer 
neuen Werjuch, jene Gangart nad ei- 
genen Gefallen zu geitalten. Aber jet 
fnıdte ey mit dem rechten Hinterfuß 
vlößlich ein, und gleich darauf ertönte 
ein verdächtiges Mlappern. Die Unter: 
yuchung, welche Negafield fofort an 
tellte, ergab fein erfreuliches Reſultat 
es war fein Zweifel, das Pferd verlor 
ein Eiſen. Yun mußte er langjam bis 
ins nächite Dorf reiten, um dort den 
Schaden reparieren zu lajien. 

Die Schiniede, vor der er bielt war 
zugleich ein Wirtshaus. An dem offe- 
nen Torweg jtand-ein Wagen, und aus 
dem Stalle Hana Roſſegewieher. Ron 
der Werfitatt ber tönte gebämpftes 
Hämmern. Negafield führte fein Pferd 
dorthin und brachte fein Begehren vor. 
Der Meiiter jelbit, mit rußigem 
Schursfell und ruhigen Armen, trat be- 
raus und prüfte den Kall. 

„Es darf nicht lange dauern, Mei 
ter,“ ſagte Negafield; „ich habe Eile.” 

„Richt länger als nötig iſt,“ antwor— 
tete der ehriame Schmied. „Sehen der 
Herr Rittmeister nur in die Wirtöftube; 
it ſchon ein Herr drinnen, der das Wet 
ter abwarten will.” 

Reggfield ſah ein, daß es angeneh 
mer fein mwürde, im Trodenen zu war 
ten, als bier draußen im Regen; darum 
ging er. Aber faum waren feine Blide 
auf den Mann aefallen, der in der Mitte 
der Stube itand, als er fih auch ſchon 
sur Umkehr mandte. Da wurde fein Na 
me aerufen. Steif und itramm blieb er 
ſtehen 

„Weißt du nicht, wer es iſt, der dich 
rief?” fragte der Fremde 

„Es iit der Herr Neichsaraf von Stor- 
rinet,“ antmortete Neqafteld mit mili 
tariihem Grub. 

„Es iſt deines Vaters Bruder,“ faq 
te Narl Sigismund 

Eine Menderung ging in Neggfields 
Mienen vor. Er kam einige Schritte 
näber und fragte „Was hat meines 
Vaters Bruder mir zu jagen?” 

„Der Neichsaraf, den du cben nann 
teit, würde anders mit dir reden, Erich 
Negafield,“ iprach Karl Sigismund; „ihn 
haft du tödlich beleidint. Dein Oheim 
aber, unter deſſen Augen du aufgewach 
ſen biſt, hat die Ueberzeugung behalten, 
daß andere ſich deinen augenblichlichen 
Trotz zu nutze aemacht haben, und daß 
du vielleicht der weniger ſtrafbare Teil 
bin. Darum babe ich aewartet.” 

„Sewartet?“ wiederholte Negafield, 
„auf was?” 

„Huf die Wiederfebr deiner Beſin 
mung. Nur in einem unzurechnungsfähi- 
gem Zuſtande fonnteit du tun, mas du 
aeten bast. Du fannit nicht jo ganz ver- 
geſſen baben, was du dir felbit und um 
ſerm Hauſe schuldig biſt.“ 

Ich habe nichts getan, was meine 
zelbitachtima aeichädiat bätte,“ antwor— 
tete Regafield, „und da ich mit dem, 


mas du unjer Haus nennit, gebrochen 
babe, jo bitte ich, dieſes unerquidliche 
Gefpräh aufzugeben. Ich dulde nicht, 
dab derächtlih von Menſchen geiprochen 
werde, die mir teuer find.“ 

„Ber trägt die Schuld, dal; ich fie 
nicht jo achten fann, wie ſie's vielleicht 
verdienen?“ fragte Marl Sigismund. 
„Wer bat jie auf einen Plaß gezerrt, 
wo jie mir verhaßt und im Wege fein 
müſſen?“ 

Finſter entgegnete Reggfield: „Ach 
gebe zu, daß ich deinen Zorn verdient 
babe, du magſt von deinem Standpuntte 
aus vecht haben. Aber niemals werde ich 
dDiefen Standpunkt gut beißen und noch 
viel weniger ibn zu dem meinen ma 
chen.” 

„&eb in dich, Erich,“ antmortere Si— 
gismund warnend; „kehre um, jo lange 
es noch Zeit iſt. Denfe, daß itatt meiner 
dein Later bier vor dir itände. Much er 
würde von dir verlangen, daß du die 
Feſſeln, die du ſelbſt Dir geichmieder haſt 
jerbrichit und dahin zuffittehrit, wohin 
dir von Gottes und Nechtötvegen geborit,. 
Soll unfer Gejchlechr untergeben ? 

„VBergebens lodit du mich,“ erwiderte 
Hegafield. „Selbit wenn ich nicht balb 
jo glücklich wäre, wie ich es bin, würde 
ich doch nimmermebhr mein Wort brechen, 
mit dem ich am Mltar mich verpflichtet 
babe.“ 


„So muß ich Dich zwingen,“ jagte der 
Graf rubia. „Eine Ebe, die ohne Die 
Juitimmung, ja jogar gegen den aus- 
drücklichen Willen s Ramilienober- 
bauptes geſchloſſen, wurde, iſt ungültig 
und ich werde nicht rajten und ruhen, bis 
dDiefe unſere Ramilienbeitimmungen 
auch die öffentliche, neießliche Anerken 
nung gefunden haben.” 

„Und weißt du, was meine Annvort 
bierauf fein wird?“ fragte Negafield. 
Er mar dicht vor ihn bingetreten, und 
teine Augen jprühten. „An dem Tage, 
mo du es wagſt, meine Ehre angutaiten, 
werde ich das Yebte von mir werfen, 
mas mit noch an dich Fettet. Stand und 
Namen. „Na, mühte ich jelbit des Kö— 
nigs Rod ausziehen ich fann mir al 
fenfalle als Muſikant mein Brot ver 
dienen, Als ichlichter Bürger werde idı 
binauswandern mit Weib und Mind, 
aber als ein freier, ehrliher Mann.” 

„Als ein Abenteurer,“ sprach Marl 
Sigismund. 

„Immer noch beiler ein MIbenteurer, 
als ein ehrlojer Graf,“ amtmwortete Rena: 
field. Doh das Maß feiner Selbitbe 
berrichung war nunmehr erichöpft. Be: 
bend vor Zorn und Erregung verlieh er 
das Dimmer ohne seinen Obeim no 
eines Mbichiedsmwortes zu mürdigen. 

„Bleibe bier, Erich,“ rief Marl Sigis 
mund mit dröhnender Stimme. 

Er war ſchon drauken. Vor der Werf 
ſtatt aing er auf und ab, unabläſſig den 
Meiiter zur Eile treibend,. Ind als der 
fette Sammerichlaq aetan mar, ſchwang 
er fih in den Sattel, und zum zweiten 
Male an diefem Tage fiprengte er um— 
geſtüm hinaus in Donner und Plik. 

Narl Sigismund ſtand am Reniter ı. 
ſah ihm nad. „Ein echter Megafield!” 
murmelte er. „Ind follte es fein halbes 
“eben koiten, er muß zurfid.“ 


Hell und golden ſchien am andern Ta- 


ge Die Sonne, und umter ihren Ztrab: ar 


len verichwanden die Spuren des gejtris 
gen Unwetters; die Wege trodneten u. 
die Blumen richteten ihre gejentten 
Mtöpflein wieder in die Höhe. Aber e3 
ichien, als wäre der Herbſt jeßt zum 
Durchbruch getommen, jo rein und Har 
far jcharf war die Luft und erfüllt von 
jenem unbejtimmbaren Dufte, der der 
früchterragenden ‚Jahreszeit eigen ijt. 

Die ſchöne, veine Yuft wehte auch zu 
den geöffneten Fenſtern der Reggfieldi— 
ichen Wohnung herein und umjfpielte 
mit erquidendem Hauche die junge Grä— 
fin, Die etwas bla und matt in einem 
Lehnſtuhl jah. Sie hatte eine jorgenvolle 
Nacht durchlebt. Ihr Gemahl war nicht 
heimgekehrt, denn der General hatte ihm 
der ziemlich erichöpft bei ihm anlangte 
befoblen bis zum nächſten Morgen zu 
bleiben. Mengitlich warteten Maria und 
Serena Stunde um Stunde, während 
Draußen Das ſchier endlofe Gewitter 
tobte. Oefter als einmal war Serenas 
Mid von Tränen verdunfelt worden. 
Varınbef, der am Abend noch einmal 
vorſprach, war untröſtlich über den 
Nummer, deſſen unjchuldige Veranlaf- 
jung ex geweſen jei. Er wollte ſich ſo— 
nleich aufs Pferd werfen und dem Ber: 
mißten nachreiten, nur die dringenden 
oritellungen der beiden Arauen, dab 
ie ja dann um zivei zu forgen hatten, 
bielten ihn zurück. 

Doch jebt war alles wieder aut. Die 
achte Morgenitunde hatte Negafield zu— 
rüdgebracht, und er mar fo Tiebevoll 
geiveien, jo reumütig über die Angft, 
die er verurſacht hatte; eine eigentüm- 
ih weiche Stimmung ſchien ihn zu bes 
berrfchen. Nun ſaß er da, das Cello 
zwiſchen den Knieen, und fpielte, von 
Varia begleitet, eine Somphonie, die er 
ſelber komponiert hatte. Mit glückſeli— 
nem Lächeln lauſchte Serena den Melo- 
dien, die des geliebten Mannes Seele 
entitiegen waren und die feine Hand fo 
zaubervoll den Saiten zu entloden wuß—⸗ 
te. Zu ihren Fühen ſaß die Heine Agnes 
ebenio andächtig Taufchend. Das Mind 
hatte einen regen Sinn für die Töne. 
Sie maren faft das einzige, was den 
Wildfang zum Stilffiken beivegen fonns 
te, 


an 


Die friedliche Aamilienizene wurde 
aeitört durch den Burſchen, der den Ba- 
ron und das Fräulein von Gengern 
meldete. Etwas ıumaufrieden Tegte Regg- 
field jein Inſtrument beifeite, und Ma- 
rin ſchloß das Mavier. Da traten auch 
ihon die Säfte herein. Ejther begrüßte 
die Damen nur mit einer Verneigung, 
dann eilte jie auf Negafield zu und rief: 
„Herr Graf, heute müſſen Sie anneh- 
men, was Sie geftern durch Ihr eiliges 
Entrinnen vereitelten, den Dank für die 
Rettung unferes Lebens.“ 

„sch bitte Sie, gnädiges Fräulein, 
legen Sie der Sache nicht ſolche Widh- 
tigkeit bei,“ erwiderte Negafied. „Es 
war ja nur einfache Menjchenpflicht, 
die ich erfüllt habe.” 

„Run,“ jagte Either mit feinem Lä- 
deln, „da Sie mich abweiſen, jo muß 
ich mich an die nächite Inſtanz menden; 
denn Sie fönnen nicht verlangen, daß 
der Danf mir das Herz abdrüden Toll.“ 
Ind ste näherte sich Serena. „rau 
Sräfin, Sie werden es gern hören, 


wenn ich Ihnen Glück wünſche zu dem 
edeln, ritterlichen Gemahl, den Sie Ihr 
eigen nermen.” 

(Rortießung folat) 
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Mennonitiſche Rundichau 





Quartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod ſüdlich vom €. P. R. 
Bahnhofe. 
N. Peters 


54 Logan Ave., 


Ede von Lily Street, Winnipeg 





Die im Zentrum der Stadt, etliche Hänfer 
von der Gity Hall, liegende 


3. W. Service Garage 


empfiehlt fich jedem Autobeſitzer in Stadt 
und Land 
al3 Antofärberei mit „D 
„Body“:Neparatur, 
ratur und Tag- 
Storage 


PHONE 
363 William Ave 


Duco,“ jegliche 
Motor:-Nepa= 
und Nadıt- 


27 958 
Winnipeg, Man. 





Bolizei 
Demonitrationen 
Stei— 


—Kairo. Die 
zehn Studenten, als ſie 
veranſtalteten und die Polizei mit 
nen bombardierten. Die 





verwundete 


Schüler . der 


Ein neues Buch 


Bon M.B. Faſt 

Kurze Mitteilungen von etlichen der 
Pr unter unjerm Volk, Entitehung 
und Entwidlung von Jefferſon Co., Ne— 
braßfa und eine Autobiographie des 
Autors. Das Buch Kojtet 


50e. portofrei 
Be- 


10% gebt für Miſſionszwecke. 
ſtellungen zu richten an 


Nev. M. B. Faft, Reedley, California. 


den Uns 
und zer» 
Schul⸗ 





Zekundärſchulen weigerten sich, 
terricht wieder 
triimmerten Die 
vebäuden. 


auf zunehmen 


Möbel in den 


Korreſpondenzen 


Fairholme, Sask. 

Dieſer Bericht wird wohl ſchon 
nicht die Leſer im alten Jahre errei— 
chen, aber e8 mahnt mich, am Schluſ— 
je des Jahres noch allen einen Glüd- 
wunsch zum neuen Jahr zuzurufen. 





Ein Eriumpb deutſcher wiſſenſchaft 





Heilung durch den wunderbaren Radio—⸗ 
Ffunkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, 
in Europa erzielt worden ſind, 
Die deutſche Funkkette mit der 
in allen Ländern der Welt erzielt. 
denn wie neubelebt 
nur. einige Tage 
ftüd, für Herren 


und 
ſetragen bat 
unauffällta unter 


die durch die Entdedung der 
fönnen 
Gtrablenantenne bat 


friichaeitärtt wird 
Für Frauen außerdem ein ihönes 
der Wäſche 


Strahlentherapie 
auch in Stanada erhalten. 
überraschende Erfolge 
Yahlreiche Anerkennungen liegen vor; 
jeder, Der diee Funkkette auch 
Schmud> 


Sie mm 


zu tragen 


Ahenmatismns und Anjchwellungen verſchwinden nad wenigen Tagen 


Nervofität und Schlafloſigkeit weicht Friſche und 


Magenleiden iii 


beilbar, mo alle 


Lebensfreude 


Medizin veriaat bat. 


Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden und Augenbfrifche 


erfüllt pen Körper! 


Täglich neue Veweiſe. 


Fran M. E. Harper, Yorkton, Sasf., iſt 50 


hohem Blutdruck und Ohrenſauſen 
holfen habe und 
Sask. bezeichnet die Nette als 
beitellt eine andere für feine 
Kopfſchmerzen. Fran Szenowalz, 
Funkkette bat mir ſehr viel 
bin nicht mehr io nerbös 

fannt, dab die Meite in ſeiner 
Herz berubiat, Aſthma erleichtert 
hat. Serr B. ©. 


Sie ichreibt, daß ihr 
beitellt aleichzeitig eine für ihre Rreundin 
eine große Hilfe für jeine 
Tochter 
Alberta Bead, 
aebolfen. 
Herr David Litke, 
xamilie zum 
und für Die 
Schellenberg, Yarrow, B. E. 


und litt ſehr unter 
ie Kette ſehr ge— 
J. Ott, Kincorth, 
Magenkrämpfe und 
Magenleiden ſowie 
Alta., ſchreibt: „Ihre 
jetzt beſſer ſchlafen und 
Dalmeny, Sask. aibt be 
Arzt geworden iſt und das 
Nieren am meiſten geholfen 
bekundet, daß ſeine Frau 


* { 
Sabre alt 


gegen Herz⸗ und 


Ich kann 


nicht mehr ohne die Wette ſein will, weil dadurch ihr Rheumatismus aus 
den Armen aanz verſchwunden iſt zo fünnten h jeitenlana fort 
fahren; denn Die Dankesichreiben nehmen fein Ende 

Das Schönite iit, daß die Nadio Runffette eine einmalige Anichaffung 
it. Sie braucht nie erneuert zu werden und müßt fich nicht ab. In Deutich- 
fand fanı man die Wette mit unter ZU Markt erhalt: IInier Einfüb- 
vunaspreis von $3.00 iſt alio jehr gering, und die Nette bilft, ſonſt können 
>ie fie innerbalb 4 Wochen zwrüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurück. Sciden Sie Ihre Beitellung direft am die deutiche Firma: 


VITA-HEALTH COMPANY 


520 Avenue Bilde. 


Bavaria Dept. R-55. 
WINNIPEG, MAN. 


Weil von unferer Anfiedlung fo 
fehr wenige Mitteilungen kommen, 
jo muß ich noch ein wenig zurücdfgrei- 
fen, damit die Leer etwas von den 
Greignifien in unferer Gegend im 
alten Sahren erfahren. Die Ernte 
war wohl nur eine mittelmäßige, 
denn wer nicht paſſend genug die 
Saat einfät, dem verdirbt der Froft 
viel; nun iſt aber, jo viel mir bewußt, 
nuur wenig ganz verlohren, aber 
die Grade find bei ung ziemlich hin- 
ten geblieben, und folgedejjen aud) 
der Preis jehr niedrig. Schulden zab- 
fen bleibt dann ſchon aus. Wer jich 
jelbjt durch den Winter bringen will, 
muß mit allem ſehr nachſichtig jein 
und mandes liegen lajien, was er 
vor der Ernte hoffnungsvoll beichau- 
te. Nun, wer nicht genug für ſich er- 
hält, wird von der Regierung unter- 
ſtützt. Num gibt e8 viele, die da glau- 
ben, auf anderen Stellen bejjer tun 


zu können, und ziehen weg; und jo 
it es wohl überall, em Hin und 
Ser, wie zu Noahs Zeiten, und jo 


wird e8 wohl bleiben, bis der Herr 
fommt. Nach 1. Kor. 15, 51 wird 
ſich diefes einmal alles in einem 
Nu aufhören für Kinder Gottes, 

Die alte Schw. Janzen muß noch 
immer ganz behandelt werden; jitt 
zitternd auf dem Bette, Tag für Tag, 
und fann ſich garnichts helfen. Br. 


D. Lobe geht noch immer langſam 
in der Stube einher, wenn’s nicht 
fehr falt ijt, auch noch bis vor die 


Tür; doch 83 Jahre erlauben nidt 
viel. Br. Auguſt Fiedler wurde in 
letter Zeit nad) Battelford ins So- 
fpital gebradht und wurde da an der 
Leber und Plafe operiert. So viel 
mir bewußt ijt, hat Gott die Gebete 
vieler erhört und es beſſert mit ihm. 

Schnee haben wir noch nicht ſehr 
viel, und auch die Kälte iſt noch nicht 
auf's Strengſte geweſen. Nun find 
auch die Weihnachten vorüber u. wir 
ſtehen an der Schwelle des alten Jar— 
res. Wenn wir zurückſchauen, ſagen 
wir mit dem Dichter: „Der Herr hat 
geholfen und herrlich ſtritt Jehovo 
Zebaoth.“ Was wird uns das neue 
Jahr bringen, und werden wir es 
durchleben? 

Den 27. Dezember hatten wir die 
legte Bruderberatung in dieſem 
Jahr. E3 wurden wieder etliche Brü— 
der angeitellt, die Leitung in verſchie— 
nen Sachen zu übernehmen. Möchte 
der Serr ®nade geben zu jeder Ver— 
antwortung, denn darüber wird der 
Herr Seineit, vor Ihm veriammel- 
ten, Gläubigen, ein lettes Wort 
fagen. So ſchicke dich num und be- 
gegne deinem Gott. 


D. PB: Löwen. 








240 Acker 


nabe Beteräficld und Beach Noad, 100 
Ader aufgebreden in 1984 und 1935, 
Reit mit Strauch bemadhien, Farm bat 
-teine an der Oberfläche, ſonſt ‘aber 
ſchwerer auter Meizenboden. Nein Un: 
land. Neues Haus 20x24, Stall 16x24, 
nebohrter Brumnen mit reichlih autem 
Waſſer, gut eingezäunt. Dies ift nad 
Yage und Qualität eine gute Farm. 
Preis nur $15.00 per Ader mit $500,00 


Anzahlung. hei größerer Anzahlung ent» 
iprechend billiger. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 








15. Jannanr. 








Lebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum weiter 
ſogren und leiden? 
Unterrichte Dich 
über unſere ver— 
beſſerte Erfindung 
für alle Formen 
des zuſammenzie⸗ 
henden Bruches. 
Automatiſche Luft⸗ 
liſſen haben wie 
Vertreter, um der 
Natur zu helfen, 
Freude vielen. Taus 
fenden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geidnwädten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Inzen, iſt unauffällig und fanis 
tür. Seine tadelnswerte Federn oder 
harte Roliter. Seine Salben oder Pflas 
ter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Frobe, cs zu verjuchen. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ausführliche Anformationen, die in 
einfachem Briefumſchlag neben merden. 
Alle Korreipondenz iſt fonfidentional. 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 





G. €. Brooks, 
Erfinder. 





Freif für e Krante 


Dr. Puſheck's Deutſche Klinik bietet 
jedem Leidenden jetzt eine beſondere Ge 
legenheit den beſten ärztlichen Rat und 
eine frei Urinanalyſe zu erbalten. 
‚Wollen Cie gerne wifjen welche Aus 
Iheidungsitoffe und krankhafte Erſchei— 
nungen jich im Urin zeigen und mas 
zu tun iſt um geſund zu werden, dann 
ihiden Cie eine 4 Unzen Flaſche Ahres, 
des morgens ausgeichiedenen Urins, gut 
berpadt. Schreibe Namen ünd Adreſſe 
auf die Klafche und „Laboratory Speci 
men” außen auf das Rafet Brieflich 
jchildere man alle Krankheitserſcheinun— 
gen (Symptome) recht genau, von Kopf 
bis zu den Küken, aebe Namen, Alter, 
Beruf, uſp. Dem Brief find 25c. bei 
zulegen zur Dedung der Einfuhraebüh 
ren 

Nach Prüfung des Verichtes und der 
Urinunterfuchung, erhalten Sie ge» 
wünſchten Nat und Krankenbehandlungs 
plan frei 


Dr. Puſheck's Homöopathiſche Klinit 
Dept 6-—M-28 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 
Gegründet 1880 
Lweig-Geſchäft in Winnipeg feit 


Laboratory 


1916, 





Gejundheitsverficherung 
für berunteraefommene 
CLeute etwa 3e. täglich. 


Nuga-Tone Hat fich als Gefundheits- 
beriicherung für viele heruntergelomme⸗ 
ne, matte Männer und frauen über dem 
mittleren Alter erwieſen. Es ift ein ech— 
tes Tonik, das die Natur bei Stärkung 
der ge! tdhwädhten Organe unterftüßt. Der 
ganze Nörper fcheint auf diefe wunder 
bare Behandlung zu reagieren. Der 
Geiſt der Nugend kehrt zu den Schwa 
den und Betagten zurüd. Nuga-Tone 
regt die Nerven, Musteln und geſchwäch— 
ten Organe an, die träne oder nur teil- 
weile aftiv geworden find. Nerbofität 
wird bejeitiat, weil Nuga-Tone Medi 
ainen enthält, die al: Tonit auf das 
Nervenivitem wirklen. Dieſes echte Tonil 
wird bon allen Drogiſten mit einer Geld 

Purüd-Garantie, wenn Sie mit den Re 
fultaten unzufrieden find, verfauft, Be- 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Solar. Saufen Eie heute eine 
Flaſche. Cie werden überrafcht fein, mas 
e3 für Eie tut. 


Für Verftopfung nehme man—Hga- 
Sol — das ideale Lariermittel, 50«. 
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—— 
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Dr. Geo. B. MeTapiſh 


Argzt und Operateur 


— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen. elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lamoen. 
Sprechſtunden: 2—53 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 
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Neueſte Nachrichten 


— Dentfchland bezahlte am 16. Of: 
tober feine Schulden an den Xölferbund 
in Genf — 5,324,590.07 Goldfranten. 
Es Maren die3 rüditändige Beiträge 
für die Jahre 1932, 1933, 1934 und 
die Beiträge gi zum Tage feines Aus— 
tritte8 im Nabre 1935. Somit bat jich 
der Austritt des Reiches am 21. Cftober 
automatisch vollzogen. 

-— Ad Anerfennung für feine För— 
derung des Schulmeiens in China er- 
hielt Joh. D. Nodefeller einen Verdienit- 
orden von der dhinefiichen Regierung. 

—Baihington. Präfident Rooſevelt 
bielt am 4 Jan. ſeine angelündigte 
Kundfunfrede im Kongreß oder, wenn 
man fih auch anders ausdrüden will, 
feine Kongreirede im Rundfunk. Mit 


diefer Nede eröffnete der Präfident die 


Kampagne für die Präfidentichafismah- 
Ien, die im November diefes Nahres 
ftattfinden. Gleichzeitig aab er mit ſei— 
ner Rede den Ton an, der für die Kam— 
pagne mahgegend fein wird, 
Beginn nad zu urteilen, dürfte man 
allerhand erleben. Die Gegner des 
„Ken Deal“ wurden vom Präſidenten 
alt Autiofraten und 
zeichnet. Rtalien und Japan wurden als 
©törer des MWeltfriedens bezeichnet u. 
der Bericht über „den Stand der Union“ 
mit menigen Worten erledigt. 

— Paris. Ueberſchwemmungen ver: 
urſacht durch molfenbrucdartige Regen— 
güffe, richteten in Aranfreih groben 
Schaden an. Fünf Perſonen bübten jo- 
weit bis jebt befannt das 


und dieſem 


Silaventreiber be— 


Yeben ein. 


Mehrere der Opfer fanden beim Erd— 


rutfch in der Nähe von Paris den Tod. 
— Nom. Der Repierungswortführer 
warnte ausländiiche Sanitätsabtetlun 
gen in Nethiopien, der Nampffront fern 
auhleiben und damit aufzubören, Aethi 
opiern unter dem Zeichen des Worten 
Kreuzes tichere Unterkunft zu bieten 
oder die gefährlichen Folgen der Nidytbe- 
achtung der Warnung zu tragen. 

Die Preſſe forderte aleichzeitig „die 
Anwendung aller Kriegsmittel gegen Die 
barbarifchen Nethiopier.“ 

Selbit follten die Sanitätsabteilun- 
gen beim Völkerbund regiſtriert fein, 
folten fie der Front fernbleiben und 
nicht inmitten von Truppen ihre Yelte 
aufichlagen, erflärte der Wortführer. 

— Ans London wird pemeldet: 

Die ichweren Regenaüſſe mit denen 
ih das neue Jahr einführte haben im 
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füdlichen und weſtlichen Teile des Lans 
des Ueberſchwemmungen verurſacht. Die 
Themſe iſt an mehreren Stellen über ih— 
re Ufer getreten, und das Waſſer iſt in 
ſtetigem Steigen begriffen. Das Städt- 
chen Eton ift von Waſſer umgeben. 


— Teflie. Die Aethiopier rühmten 
fih, die Italiener gezwungen zu haben 
Die ganze Tigres- Provinz aufzugeben, 
außer hinter der Affums, Adua-, Aris 
gatt Linie und einem fehmalen Streifen 
bon Verbindungslinien von Wdrigat nad) 
Wafale. 

Die äthiopiſchen Führer, die fih in 
Kaiſer Haile Selaſſies nördlidem Haupt: 
quartier verſammelten, jubilierten über 
die Berichte, dab zwei italienifche Flug— 
zeuge abgejhonen murden. Ein Flug- 
zcug ftürgte ab, und feine vier Inſaſſen 
erlitten den Klammentod, nachdem fie 
das Dorf Kebtia in Wolkait, einer Pro— 
binz im Nordmerten, mit Mafcdhinenge- 
mebrfeuer belegt hatten. Da3 andere 
Flugzeug murde geitern nabe Makale 
abgeſchoſſen. Die italieniihen Kolonnen 
die fich von der Adrigrat-Makale Straße 
öſtlich und meitlich ausbreiten um Tem» 
bien zu „reinigen“, murden mit ernit- 
lichen Verluſten zurüdgetricben, wie 
Beamte fagten. : 

Metbiopifche. bewegliche. Kolonnen von 
1,000 bis 5,000. Mann geführt von Un— 
terführern bon Ras Cijum und Ras 
afia beherrichen jeßt den größten Teil 
der nördlichen Provinz, 

Trenton, N. J., Die Verteidiger Bru- 
no Richard Hauptmann beſaſſen fich ge— 
genmärtig mit der Perſon eines uniden- 
tifızierten Mannes, der die Entführung 
und Ermordung des Lindbergh-Kindes 
im ®erein mit dem beritorbenen Iſidor 
Fiſch ausgeführt haben fol. Der Name 
des fraglichen Mannes wird geheim ge— 
halten und fol bei den Rerbandlimgen 
vor dem Begnadigungsgericht genannt 
werden. Hauptmann behauptete be— 
fanntlich mährend des Prozeſſes, daß er 
das Löfegeld in Paketen von Iſidor Fiſch 
erhielt. 

— Berlin. Aus Addis Abeba wird ge— 
meldet, daß das ſchwediſche Ambulanz— 
Hoſpitec, welches von itattenifchen Flie— 
gern zerſtört wurde, deutlich mit dem 
Noten Kreuz-Abzeichen markiert mar, 
ſodaß fie deutlich aus 300 Meter Höhe 
sur feben waren, als fie von den italieni» 
ichen Fliegern mit Mafchinengemehrfeu- 
er angegriffen murden. 

— Paris. Premier Laval hat Infor: 
mationen, die ihn zu der Annahme füh- 
ren in ®älde den erſten Schritt zu Bes 
ratungen mit Frankreich und England 
über eine mögliche Beilegung des italıe- 
niich-äthiopiihen Nonfliktes unternch- 
men wird. 

Der Premier joll der Anficht fein, dat 
er nicht lange hierauf zu warten braudt. 
Er mei, daß Muſſolinis Vormarſch in 
Aethiobien zum Stillitand gekommen iſt 
und daß die Aethiovier durch ihren Ein— 
bruch hinter die Linien, die Italiener 
zwingen, üch auf andere Stellungen. zu— 
rückzuziehen und dieſe zu befeſtigen. 

Labal weiß ferner daß die Völler— 


Bettnäflen 


hefeitiat man unter Sarantie fofort 
durch die erfolgreiche Methode eines 
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bundjanftionen ſich ſtärker fühlbar ma— 
chen, als die Italiener zugeben wollen. 
Er weiß, daß Italiens Auslandvaluta 
Problem akut iſt und daß Muſſolini in 
furzer Zeit ſeine militäriſchen Ausgaben 
einſchränken oder eine Auslandanleibe 
nachjuchen muß und die Weltquellen 
find nahezu allgemein Italien verfperrt. 

Deshalb erwartet Laval, daß Mufio- 
lini bald Schritte erareifen wird, um 
mit anderen Mächten zu fonferieren, 
welche Italien in einem Geheimbertrag 
einen borwiegenden Einfluß in NWetbi 
open zujicherten, nämlich Aranfreich und 


England. 
— New Yorf. 45,000 Mann und 
2,000 Schneepflüge wurden in Dienft 


geitelt um den Verkehr in der größten 
Stadt der Nation aufrecht zu erbalten. 
Ein Schneeiturm fuchte New York bein 
der in kurzer Deit zwiichen ſechs und 
acht Zoll Schnee bracıte. Der Schnee fiel 
fo ſtark, daß die oberen Stockwerke der 
Woltenfraßer nicht zu jehen waren. 
Starfer Wind begleitete den Schneefall 
und beriwebte Die Straßen. 

— Golumbns, Ohio. 400 Delegaten 
der neugegründeten Amerikaniſchen Un 
ion legten aeitern Abend den jogennann 
ten Orford-Eid gegen Krieg ab. Die De- 
legaten verpflichteten sich, „feinen Krieg 
den die Ver. unternehmen in 
irgendwelcher Weile zu unterjtüßen.“ 

— Der Führer der ägypptiſchen 
Nationalpartei („Wafd”) fordert die 
Studenten auf, ihre Demonftratio 
nen einzwitellen: „Ihr babt Eure 
Pflicht geton; nunmehr bleibt ruhig 
und überlaßt die Rolitif den Erwach— 
fenen. 

Meiter fordert er in einer Rede die 
Nusichreibung von Neuwahlen und 
die Einleitung von Perhandlungen 
iiber einen neuen engliſch-ägyptiſchen 
Vertrag . 

— Der türkiſche Außenminiſter 
Ruſchdi Aras bat längere Unterre 
dungen mit dem jugoſlawiſchen Mi 
nifterpräfidenten Stojadinowitſch ü 
ber die einheitlihe Stellungnahme 
der Länder des Palfanbundes (Tür- 
fei, Kugoflawien und Rumänien) bei 
der Behandlung des italienisch-abef 
fini hen Steitfalles in Genf. 

— König Fnad von Aegypten un— 
terzeichnet ein Geſetz über die Wie 
dereinführung der Verfaſſung von 
1923. 

— Der rumäniſche Außenminiſter 
Titulescu erflärt, daß weder in der 
Gegenwart noch in der Vergangen— 
heit über die Gewährung von Durch— 
marſchrechten an Sowjetrußland 
verhandelt worden ſei. Doch wird die 
Möglichkeit ſolcher Verhandlungen 
für die Zukunft angedeutet, da „die 
Freundſchaft mit feinem größten 
Nachbar für Rumänien eine Not— 
wendigkeit“ ſei! 

— Berlin. Deutſchland hat dem 


Staaten 


Völferbund in einem ſcharfen amtli 
chen Kommentar zu dem Berichte des 
Umerifaners James G. McDonald, 


er 





Nerven: 
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der am 29. Dezember als Hochkom— 
miſſar für Flüchtlinge aus dem Reich 
refignierte, den Rat erteilt, ji mit 
jeinen eigenen Mitgliedern zu befai- 
jen und das Reich in Ruhe zu lafjen. 

MeDonald hatte in jeinem Refig- 
nationsichreiben den Völkerbund auf- 
gefordert, Schritte zu unternehmen, 
um der Berfolgung der Suden im 
Reich ein Ende zu bereiten. 

Sn der auf den Fall Bezug neh— 
menden amtlichen deutihen Kundga— 


„ be beißt e8: 


„Die deutiche Ansicht geht dahin, 
dal; der Völferbund alle Urjache hat, 
ſich mit den Fragen zu befaflen, wie 
die Minoritäten und Konfeſſionen in 
den Ländern, die der Liga angehö- 
ren, behandelt werden, ebe er fi 
das Recht anmaßt, an der Art und 
Weile, mie Deutichland jich auf 
Grund der materiellen und morali- 
ihen Erfabrung in Verbindung mit 
jeinem Zuſammenbruch wieder neu 
aufbaut, Kritik zu üben.“ 

Die Nachricht murde dur die 
amtliche deutiche Nachrichtenagentur 
erlaffen. 

Es wird darin darauf aufmerkfiam 
gemadt, dab Sunderttauiende von 
Berionen, die ſich nach dem Kriege 
ihres Paterlandes und ihrer Eri- 
itenzmittel beraubt ſehen, fremder 
Willkür ausgelegt find, ohne daß der 
Völferbund den Verſuch machte, ſich 
Ihrer anzımehmen. 

„Siebzehn Nahre nach der Beendi- 
aung des Weltfrieges erinnert fi 
das Ligafefretariat plötzlich jeiner 
Menichlichteitspilichten”, beißt es 
weiter in der Kundgabe. „Weil 
Deutihland endlich verſucht, uner- 
träaliche Hebelitände, bejonders auch 
in Berbindung mit weiensfremden 
Elementen, zu beieitigen, fühlen ſich 
Leute in vielen Teilen der Welt ner. 
anlaft, an ihm Aritif zu üben und 
ihm Vorſchriften zu machen. Diefel- 
ben Leute jedoch beobachten Stil- 
ſchweigen über Entwicklumgen, die 
mit internationalen Verpflichtungen 
unvereinbar find, von denen aber da3 
deutiche Volk betroffen wurde, von 
der Zeit des Verfailler Vertrages an 
bi8 hinauf zu den jüngjten Weber- 
griffen gegen das Deutichtum in 
Eupen-Malmedn.” 
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Geſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieſiſcher Geſchichte. 
Der Upſtallsbom. 


Von Dr. H. Reimers, Paſtor. 
Eingeſandt von H. Schröder) 


(Fortiegung) 

Mit unverfennbarem Selbitgefühl 
ſpricht ein anderer Zeitgenojje, der 
Sroningerländer Abt Emo von Wit 
tewerum dabon, wie Friesland jid) 
der Zahl und der Maſſe jeiner Bevöl- 
ferung rühme und jeiner Freiheit, die 
ein unichägbares (Hut jei. Aber gera- 
de derjelbe Prälat fann ums als ein 
wabhrbeitslievender Chroniit feiner 
Zeit auch die tiefen Schatten nicht 
verbergen, die unfere friefiiche Frei 
beit im Gefolge gebabt bat. Er weiß 
uns aus jeiner Heimat, dem Fivelgo, 
von langandauernden beftigen Feb 
den zu berichten, die das friefiiche 
Volk bald Dorf gegen Dorf, bald 
Sau gegen Gau in die Waffen rie- 
fen. Dementſprechend bören wir in 
Ditfriesland von emer 1222 begin- 
nenden Fehde der Norder gegen die 
Sarlingerländer, Brofmerländer und 
Emögauer, bei der die Norder den für 
jene Zeit beträchtlichen Verluſt von 
500 Mann zu beflagen haben und in 
deren Gefolge ſie am Ende einen 
Schadeneriat in der ſehr beträchtli— 
den Höhe von 100 Mark Gold und 
5000 Marf Silber erbielten. Als die 
jelben Norder, um den endlojen Feb 
den zu wehren, im Sabre 1277 mit 
der alleinigen Aufgabe, den Landfrie 
den zu erhalten, die Einrichtuna der 
jogenannten Fredemanns trafen, und 
es der aufopfernden Tätigkeit diejer 
Männer gelang, dem Norderlande 
und den benadbarten oitfriejiichen 
Gauen ein paar Nahre des Friedens 
zu erringen ‚atmete man auf. Aber 
ſchon 1285 erreichten Unruhen und 
Totichläge im Lande eine derart ım- 
heimliche Söbe, daß man jich in die 
jem Falle zur Befriedigung des Lan- 
des zu einem Burgbau entſchloß 

Im vorangehenden Jahrhundert 
hatte das nördliche Oſtfriesland, mit 
Einſchluß der öſtlich gelegenen bis an 
die Weſer reichenden, jetzt oldenburgi 
ſchen, frieſiſchen Gebiete ſeinen regel 
rechten 30jährigen Arien gehabt 
(1138—68), deſſen Herd und Brenn— 
punkt im Jeverlande lag. Was zwi— 
ſchen Oeſtringen und Wangerland 
mit dem Privatſtreit zweier Edlen be 
gann und in der Blutrache den erſten 
Zündſtoff gefunden hatte, zog unter 
Hineinbeziehung auch anderer Gegen 
ſätze nach Weiten bin Sarlingerland 
und Norderland, nah Diten Rüftrin 
gen im jeine Kreiſe und bewog, damit 
es auch dieſem 30jährigen Kriege an 
auswärtiger Einmiſchung nicht fehle, 
die Grafen von Oldenburg und ihre 
Verbündeten, ſowie zuletzt gar Hein— 
rich den Löwen, als Erben der Bil- 
Iungichen Rechte, zum Eingreifen. 
Wechſelnde Rarteiitellung der einzel- 
nen Gaue und völliacs Verſchwim 
men der urſprünglichen Kampfziele 
helfen das Bild der allgemeinen Ver— 
wirrung vollenden in einem Kampfe, 
der zwar den löwenmutigen Oeſtrin— 
gern manch kriegeriſches Ruhmes 
blatt erworben, in ſeinen Ergebniſſen 
aber nichts als Verwirrung über die 
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Lande und Erſchöpfung über die Völ— 
fer gebracht hat. 

Die Kehrfeite der friefiichen Frei— 
heit war dunkel genug, jo fonnte es 
denn nicht anders jein, als dab die 
Weitblidenderen im Volke nad) einer 
Abhilfe gegenüber all diejer Not aus— 
ſchauten, und die war, wenn man die 
errungene Freiheit nicht etwa darüber 
zu Gunſten fremder Herren verlieren 
und doc; in leidlichem Frieden leben 
wollte, nur in einem Zu ammen— 
ſchluß der einzelnen Lande zu einem 
Stammesverbande zu finden. Schon 
während der öjtringer Fehde finden 
fih Sindeutungen auf ein Zujam- 
mengeben der einzelnen Gaue, das in 
irgendeiner Weife das frieſiſche 
Stammesgemwiffen vertrat. Wir beit: 
zen einige Redtsfagungen, die für 
den ganzen friefifhen Stamm ber- 
bindlich waren, alſo ein Zuſammen— 
wirken aller Gaue und Lande, zu— 
nächſt zu ihrer Annahme und Aner— 
kennung, vorausſetzen. Es ſind dies 
die 17 Willküren, 24 Landrechte und 
6 Ueberfüren, zu denen noch allge- 
meine Bußtaren hinzukommen. 

Man iſt über das Alter die’er Sat- 
zungen vielfah verichiedener Mei- 
nung. Daß zum mindeiten die Willkü— 
ren und Landrechte aus der Zeit vor 
etma 1200 ftammen, darf als ficher 
angefehen werden. Damit wäre ſchon 
vor dieſem Termin ein gewiſſes Zu: 
jammengeben der Gaue gewährlei- 
itet. Die Ueberfüren, deren Gültig— 
feit fih in diefer Form freilich nur 
in Oftfriesland und Groningerland 
nachweiſen läßt, ſprechen ausdrüd- 
ih von der jährlihen Zuiammen- 
funft d. riefen am Upſtallsbom in 
der Pfingſtwoche, wo neue fir die 
‚riefen verbindlihe Ge’eke beichloi: 
jen und beitehende verbejfert werden 
jolfen. Da num aber gerade die Ab- 
taffungszeit dieſer Meberfüren ſehr 
umftritten iſt, ein berborragender 
Selehrter fett fie etwa in das Jahr 
1085, ein anderer in die Zeit um 
1224, fo iſt von bier aus ein ficheres 
Datum für einen Zufammenichluß 
Frieslands zurzeit nicht zu gewinnen. 
Mit Sicherheit läßt sich immerhin 
nur ſoviel jagen, daß auch vor 1200 
ein gewiſſes Einheitsitreben im frie- 
ſiſchen Stamme trotz aller Zerrifien- 
heit oder vielmehr gerade wegen der- 
jelben, vorhanden war. 

Diefen Strebungen iſt, jomeit mir 
zurzeit abjehen fönnen, zum eriten 
Male ein wirfumasvoller Ausdruck 
aeneben durch die Verſammlungen u. 
Vereinbarungen am Upitallsbom, Nie 
uns aus den Jahren 1216, 1224 und 
1231 mit Sicherheit beglaubiat jmd. 
Die Nachrichten darüber entitammen 
ausnahmslos der Ehronif des Abtes 
Emo von Rittewerum. Die erite ım 
ter ihnen ift fiir das Bild, was wir 
uns von dem Wefen des Unitallabom 
in jener Zeit zu maden haben, von 
der arökten Bedeutung. An eine auf 
Vorgänge in der Nähe feines Mloftera 
in Fivelgo bezügliche Nachricht aus 
dem Jahre 1216 knüpft er die Be- 
merfung: Das ganze Land geriet in 
Aufregung durch die Wahl jener Ge— 
ſchworenen, welche die Sefamtheit der 
riefen, uralten Brauche gemäß, 
beim Upitalldbom vollaogen hatte. 
Wer zwiihen den Zeilen zu lefen 
verſteht, wird einem neueren Ausle— 


ger (Dr. Klinkenborg) darin Recht 
geben, daß die Wahl, die jo großes 
Auffehen erregte, nicht der Ausfluß 
einer Jahr um Jahr befolgten ural- 
ten Sitte gewejen fein kann. Woher 
dann die Aufregung? Wir werden 
uns die Sache vielmehr jo zu denten 
haben, daß nad Jahren der Berrif- 
jenheit und Zerklüftung endlich ein- 
mal eine ſolche, die Einheit des frie- 
fiihen Stammes oder doch weiter 
Teile desfelb. zum Ausdruck bringen- 
de Inſtanz zuſtande gefommen ift. 

Es war eine Zeit, in der eben eine 
itarfe Bewegung von ganz anderer 
Art durd) das friefiihe Volt ging. 
In der erjten Hälfte des Nahres 1214 
hatte der kraftvolle Kreuzprediger 
Dliver, der damalige Kölner Dom: 
iholafter und fpätere Kardinal der 
römischen Kirche begonnen, allentha!- 
ben in friefifchen Landen zum Kreuz— 
zuge aufzurufen. Nach Nahren des 
Saders und der Spaltungen durch— 
zudte einmal wieder ein großer ge— 
meinfamer Gedanke alles Volt fricht- 
ſchen Blutes. Da iſt es zur Tat ge— 
worden, was feit langem das Sehnen 
der Velten mar. Sinfort follte ein 
iiber die Gaugrenzen hinaus auf 
Stammesgemeinihaft genründetes 
Band die mannigfaltigen friefiihen 
Semeinmefen umfchlingen. 

Man berief ich bei diefem Schritt, 
den man im Jahre 1216 tat, auf ei- 
ne uralte Sitte. So hat man cs oft 
gemacht, wenn man einer Einrichtung 
über die Bedürfniffe des Augenblicks 
hinaus zu Glanz und Ehren verhel 
fen wollte. Die 17 Willfüren der frei- 
en Frieſen ariffen auf Karl den Gro- 
ben zuriid, und ein fpäter auftau- 
chender Privileg gab fid als unmit— 
telbare Kundgebung des aroßen Kai— 
fers felbit. Es fragt ſich nur, in w'e— 
fern man in diefem Falle ein Recht 
hatte, ſich im Schatten einer ehrwür— 
digen Vergangenheit zu wiſſen. Der 
Ort, den man ſich zur Zufammen- 
funft gewählt hatte, war fraglos eine 
Stätte alter Erinnerungen. Schon die 
Altvordern hatten dort die Aſche von 
Selden der Vorzeit geborgen. Als am 
1. August 1833 die Kundamente des 
jegigen Upftalldboındenfmals gelegt 
werden follten, fand man „in der 
ſüdöſtlichen Ede einen Aſchenkrug, 
oben gefüllt mit arauer Erde und 
den Anfchein nach Aſche, unten mit 
angebrannten Knochen.“ Nordweitlich 
bon diefer Urne fand man ein in die 
Zeit der Völkerwanderung weiſendes 
Schwert, was jet ebenfo wie die Ur- 
ne in der Sammlung der Geſellſchaft 
fiir bildende Kunſt und vaterländiihe 
Altertiüimer zu Emden verwahrt wird 

Der Einfluß der Luft hat das ro 
itige alte Ehrenſtück in diejen 90 
Jahren fait ganz in fleine Beitand 
teile aufgelöjt. Ein Zeitgenoffe der 
Auffindung, Stadtbaumeiiter Mar- 
ten® in Emden, bat uns über feinen 
damaligen Befund eine anfichauliche 
Schilderung binterlafien. Er font, 
„Das Schwert ift mit Einſchluß des 
Griffes etmas über 3 Fuß lang, 
zwei chneidig, und das Gefäß ohne 
Stihblatt ımd Bügel. Die Schneide 
ſchien inwendig aus Eifen, aufn aus 
Schalen aus Buchenholz zu beitehen. 
Unten an derielben bemerft man ei- 
ne gereifte Zwinge, oben und in der 
Mitte find ſolche nicht bemerflich. Al⸗ 
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les Eifenmwerf ift von Roit jehr anae- 
griffen, am mehrſten die Scheide und 
das Gefäß. An der Klinge jelbit fieht 
man im Bruch noch den feinen Korn 
des Stahls. Das Holz ver Scheide ift 
gelblih und leicht zerreiblih, mie 
Ofer, und nur an den Faſern nod) zu 
erfennen. Ob dieje hölzerne Scheide 
noch mit Saut oder Leder überzogen 
geweſen iſt, läßt fich nicht entdeden. 
Der Griff jcheint mit Ei enblech in 
ſchräger Richtung ummunden geme- 
ien zu fein. Das Holz zwiſchen diejer 
und dem eifernen Stiel iit gleichfalls 
gelb ımd mürbe. Der Knopf iſt jchr 
jtarf verroftet, jo dat die Form nicht 
mehr zu erfennen iſt.“ 

Gleich jenem Funde, führt uns 
auch der Name des Ortes in graue 
Vorzeit. Freilich der auf's erite fo 
geheimmispoll anmutende Name Up— 
ſtallsbom ermweiit fich bei näherer Be 
trahtung als ziemlich farblos. Er 
bedeutet einen auf erhöhtem Gelände 
jtehenden Baum, wobei es dahinge- 
jtellt bleiben mag, ob es fich nad) der 
Urfprüngliben Namensbedeutung 
um einen auf der Höhe machienden 
Baum oder um einen den dort ent: 
langfüßrenden Weg ab: perrenden 
Schlagbaum handelt. Der Baum, fo 
oder fo, wird als Merkzeichen gedieni 
haben, um die aus verichiedenen Ge- 
genden hier Zuſammenkommenden 
itber die Dertlichfeit zu veritändigen, 
dann erit wurde diefes Merkzeichen 
zum Namen für den Ort jelbit. Emo, 
dem wir die alten Upſtallsbomer 
Nachrichten verdanfen, Sagt nod), 
man jei „beim Upitallgbom” zuſam— 
mengelommen. Gin Jahrhundert 
ſpäter verjammelten jich die Qandbo- 
ten der riefen „in Upitallsbome“. 
Die Bezeichnung der Landmarke ift 
endgültig zum Ortsnamen gemor- 
den. 

Aber wie hohen Ruhm ſich der 
ihöne echt friefiiche Name der hod)- 
gelegenen VBerfammlungsitätte auch 
in der weiten Welt erwarb, die An- 
mohner haben den alten Flurnamen 
der bedeutiamen Stätte treu be: 
wahrt, und der lautet Boombarg. 
Fine Weberjegung des Wortes mit 
VBaumbera fünnte uns auf einen 
ähnlihen Sinn wie das Wort Up: 
ſtallsbom führen, wenn nicht in den 
jeßigen Bauntbergen im Münſterlan— 
de, deren urſprüngliche volkstümliche 
Bezelchnung gleichfalls Boombarge 
lautete, eine bemerkenswerte Paral— 
lele vorläge. Der Name der Baum— 
berge aber, der ſich, wie man an— 
nimmt, von einem Boombarg ſpäter 
auf das ganze Hügelland übertra— 
gen bat, wird von kundiger Seite ala 
Wodansberg gedeutet. Sier nimmt 
man als urfprünglide Form an 
Bodenbarg von Bo oden, odin—, 
was dann auf eine Stätte binmrtit, 
an der man dem altaermanifchen 
Gott Odin oder Wodan diente. Wäh- 
rend bei dem miüniterländiichen Na— 
men ein in der Nähe entipringendes 
Flüßchen Boombede und ein dort ge- 
legener Baumader die auf Odin wei 
jende Erflärung ſtützen, fehlen für 
uniern Boombarg freilich ſolche 
Silfslinien, doch redet immerbin der 
Aichenfrug ‚den der Sügel barg, im 
Verein mit dem bedeuttamen Na- 


men eine Sprache, die uns in ferne 
Zeiten zurüdmeiit. (Fortſetzung folgt) 
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Prüfet alles! 


„Das fei Eure Speife!“ 
Lebe Diät, ch’ es zu fpät! 
(Eingejandt von F. 3. Willms.) 





Ein Ermwärmen der Getränte und der 
T.ohtoitipeiien fann ruhig erfolgen, wenn 
Wärmen und Stodhen ijt ein himmel— 
weiter Unterfchied. Wer dieſe enormen 
Heilfattoren: Sonne — Luft leben= 
dige Nahrung in Verbindung mit leben 
digen Kräutern erkannt bat und aniven= 
det, kann jchwerites Leid in blühende 
Gejundheit verwandeln. Er ijt befreit 
von allen Neußerlichkeiten, ſucht nicht 
mehr feine Heilung in Mitteln und 
Mittelchen, Tropfen, Pillden und Kü— 
gelchen. Er bat das Uebel an der Wur— 
zeı erfaßt und geht von innen beraus 
der Erneuerung entgegen! 

Noch eins iſt wichtig! Welche Beweg— 
gründe leiten dich zur Rohkoſt? Davon 
hängt vieles ab. Ißt du Rohköſtler um 
befier jein zu wollen als die anderen, 
ih fürchte, du wirſt ein blafier Fanati— 
fer und Moralprediger. Ißt du Rob: 
foft nur weil jie dir verordnet iſt, ich 
fürchte fie befommt Dir nicht; denn e3 
iit immerhin Zwang. Abt du aber Roh: 
oft aus ſelbſteigener Weberzeugung mit 
dem Wunſche im Herzen, deinen Leib 
al3 Tempel feines Geiſtes ihm und fei- 
rem ®Dienite tadellos sur Verfügung 
jtelen zu können, dann wirt du ein ro- 
fig angehauchter, feliger und frößlicher 
Menſch. 


Als deu Pſychologe, Naturheilkundige 
u. Schriftſteller W. Thiele aus Freiburg 
i. B. in einem der gröhten Säle unjerer 
Stadt einen Vortrag hielt, murde ich 
davon jo gefeſſelt, daß ich ihm gleich nad 
Schluß feiner Nede bat, das Wefentliche 
feiner Ausführungen als Friedensbo— 
tenheft herauszugeben. Er jtellte mir 
den Vortrag zur Verfügung, mie er in 
erweiterter Form gedrudt ift als Ein- 
leitung zu feinem Buche: „365 Tage 
Rohkoft.“ 

Wenn der Apoſtel bittet, um der Lie— 
be willen Rückſicht zu nehmen auf jeden 
Schwachen, „um welches willen Chriitus 
geitorben ift,“ und deshalb jagt Röm. 
14, 13—21: „Es iit befier, du ißt kein 
Fleiſch und trinkſt feinen Wein“, fo ver 
fucht Thiele den Nachweis zu führen, 
daß es beſſer iſt, auch um der Geſund— 
beit willen, wenn mir alles Fleiſch, ja 
alles, was vom Tiere fommt, meiden. 
W, Thiele weiß aber aud, daß man 
nicht mit Bibelgründen zum Werzicht 
auf Fleiſchgenuß dringen darf; aber fo 
wie Blaukreuzler und andere ernite 
Chriſten auf den Genuß berauſchender 
Getränke und anderes verzichten und 
im Sinne von Föm. 14, 2. 21 vielerlei 
mite Gründe dafür haben, fo möchte 
Thiele freundlich überreden, es einmal 
um der rinnen Geſundheit oder Geſun— 
dung millen au berfuchen, fich mit Rob: 
loſt zu ernähren. Wer den Mann — 
Diefra Bild Fender Gefundhrit und 
Friſche — felbit geſehen ımb gehört bat 
umd mer — was für viele noch meit 
mehr bedeutet — einmal aefehen und 
nefchmedt hat. mie bortrefflich daS muns 
dei, was nad feinen Rezepten gubergis 
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et ift, der wird eben einmal ernithafi 
einen Verſuch machen. Gerade bei der 
Viohkojternährung tommt alle8 darauf 
an, dab man die Fehler der meiften Bes 
getarier und Rohkoſtdilettanten vermei— 
det, nicht einfeitig wird, die bollgenü- 
gende Auswahl trifft und alles jo gut 
zubereitet, daß ed dem Auge lieblich, 
der Zunge, dem Gaumen angenehm u. 
dem Magen der Gejundbeit beföümmlich 
it. Wer Thieles Anleitung in feinem 
Buche „365 Tage Robkojt“ befolgt, wird 
nach dejien Meinung bereit3 nad einem 
zehntägigen Verſuch anfangen, es leb- 
haft zu bedauern, daß er nicht ſchon 
früher mit ſolcher Rohkoſternährung be— 
gonnen hat. Wie ſich dieſe von vegetari— 
ſcher Lebensweiſe unterſcheidet, da man 
nicht einſeitig nur Obſt, Nüſſe oder 
Kornfrucht genießt, ſondern alles, was 
Gott vor der Sündflut zur Speife be— 
ftimmt bat, zu benußen mei, möge man 
in dem Buche felbjt nadjlefen. Kommen 
nicht die meijten Erkrankungen durch eis 
ne verfehrte Ernährung? Keinem aber 
darf man unter Berufung auf die Bi- 
bel den Fleifchgenuß verbieten mollen. 
Bei der eriten Mahlzeit, von der uns in 
der Schrift berichtet mird, aßen Die 
himmliſchen Beſucher von dem ihnen 
von Mbrahbam vorgefegten frifchge- 
Ihlachteten Kalbe. Der Herr, der nad) 
der Simdflut — aus welchem Grunde 
wohl? — den Menſchen auch die Tiere 
als Speife gab (1. Mofe 9, 3), bat 
felbfr die Opfermahlzeiten geboten. Je— 
ſus ſprach kurz vor feinem Scheiden: 
„Mich bat herzlich verlangt, dies Diter- 
lamm mit euch zu efien, ehe denn ich 
leide.“ (Luk. 22, 15.) Als der Aufer 
itandene hat er, der in der Wüſte Tau— 
jende nicht nur mit Brot, fondern aud) 
mit Fifchen gefpeift Hatte, (fiehe oh. 
21, 13) „von gebratenem Fiſch gegei- 
fen.” (Luf. 24, 42. 48.) Hochintereſſant 
iſt es, im Worte Gottes die diesbezüg— 
lichen Stellen zu vergleichen. Man be- 
adıte: Das erite Wort, das Gott noch 
vor der Erihaffung Evas dem Menſchen 
fante, mar die (Diät:?) Vorfchrift: 
„Du follit efien von allerlei Bäumen!“ 
(1. Moſe 2, 16.) Man vergleiche das 
erite Verbot nah der Schöpfung und 
nach der Sündflut! Das erfte Gebot, 
das wir auf der eriten Seite der Bibel 
finden, lautet: „Du ſollſt efien,“ und 
das lebte, das mir als Verheißung und 
Einladung auf der letzten Seite der Bi— 
bel finden, lautet: „Wen bürftet, der 
nehme das Waſſer des Lebens umfonit.“ 

Der Lefer möge nun prüfen und felhit 
enticheiden, ob er dem Rate folgen will: 
„Ih roh, dann lebſt du froh!“ „Iß kalt, 
dann wirſt du alt!“ Wer mill, möge die 
Probe machen und es einmal verfuchen 
wie Daniel ımd wenigſtens „acehn Tage 
DYgemüfe eſſen und Waffer trinfen.“ 
(Dan. 1, 12. 15.) Der Rat Bauli 1. 
Theil. 5, 21: „Brüft aber alles, und 
das Gute bebaltet!* maa auch hier gel— 
ten. E. U. Rlügge. 


Schluß.) 
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Ich mill von bier einmal etliche 
Zeilen für die liebe Rundſchau fchrei- 
ben. Ach möchte allen Lieben, mit de- 
nen ich in Sammerftein, Prenzlau, 


Mölln, und zulegt in Wliona im 


Menno-Heime zufammen waren, €i- 
nen Gruß aus Deutjchland fenden. 
Wünſche allen recht frobe Weihnach— 
ten und ein geſegnetes Neues Jahr. 
Ja Ihr Lieben, zum 7. Mal wollen 
wir in Deutſchland Weihnachten fei— 
ern, jeit ib aus Rußland fomme. 
Net gerne würde ich mit meinen 
Lieben zufammen Weihnachten fet- 
ern, aber es iſt mir leider noch nicht 
vergönnt. Ich babe durchaus nichts 
zu Elagen, leide feine Not, aber die 
Sehn ucht nadı meinen Lieben iſt 
manchmal groß. 

Wir find bier noch umjre 7, was 
aus dem Mennonitenheim fommen. 
5 Berjonen davon find bei der Groß— 
ſtadt-Miſſion untergebradjt, und Frl. 
Suſe Wiebe und ich haben freundli- 
de Aufnahme bei Frl. Seeliger bier 
in Altona gefunden. 

Ob Greta und Marieben Zunf 
nicht mehr am Leben find? Oder or 
die meine Briefe nicht erhalten ba: 
ben? Agatba Faſt ichreibt ab und zu, 
dankefchön. Bitte um mehr Briefe. 
Suitina Konrad ift auch verjtummu, 
oder ob jie noch mal jehreibt? Dann 
it da Tiene Thießen (früher Fel— 
ſenbach), die Adreffe iit mir verloren 
gegangen; bitte, jchreibe nody mal. 
Dann möchte ich recht gerne wiſſen, 
wo Jaſch und Tiene Rogalsky eigent- 
lid) wohnen in Canada, früber in Si 
birien, bei Omst. Bitte Ihr Lieben, 
ichreibt mir noch mal wieder. Und 
wie geht's Tante Neimer und Tiene, 
und alte Ratlaffs? Wir erinnern 
uns noch oft der Zeit, wo mir alle 
zusammen im Heim waren. 

Sest noch Brafilien. Wie mag es 
nur Dr. Düs geben in ihrer neuen 
Heimat ‚Wir warten mit großer Un- 
aeduld auf Briefe von Ihnen. Wie 
aeht’s dem fleinen Liebling dort in 
der warmen Gegend? Bitte fehreiben 
Zie ums doc. 


Alle berzlich arükend, 
Selena Enns. 
Altona a. Elbe, Barneritr. 23, 
bei Frl. Seeliger. 


North-Kildonan, bei Winnipeg. 


Bor Weihnachten hatte die Ge— 
meinde von Nortb-Kildonan (eine 
Sruppe der M. B. G. von Rinni- 
peg) gute Gelegenheit, ſich am Worte 
Gottes zu erbauen, was denn aud 
täglich geſchah. 

Br. David Dörkſen, Whitewater, 
leitete bier, fünf Tage lang, die Bi- 
belbeiprechung. ®iele der bier wohn- 
baften Glieder der Gemeinde hatten 
leider nicht die Möglichkeit, den Ber- 
fammlungen am Tage mit beizumoh 
nen, weil fie in der Stadt mit Arbeit 
beichäftigt find Deswegen war die 
Beteiligung an den Abendverfamm 
lungen (zablenmäßig) itärfer, als 
am Tage. 

E83 war klar zu merfen, daß das 
Verlangen, Gottes Wort in feiner 
Bedeutung tiefer zu erfennen, nicht 
gering war. Much die allwöchentlichen 
Bibelitunden find ja von großem 
Nuten. Jedoch ſolche wie dieſe, im 
erweiterten Rahmen, geleitet von ei- 
nem Boten des Evangeliums, der mit 
feinem Pfunde in Bezug auf das @r- 


forfchen des Wortes Gottes gewuchert 
dat — jind ſolchen Gläubigen, denen 
es ernitlih um mehr Erfenntnis zu 
tun iſt, ſehr erſehnte Gelegenheiten. 

Es iſt nicht möglich, die wichtigſten 
Schlüſſe bier alle wiederzugeben, je 
doch etliche dürften folgen. 


Das Salz der Erde und Licht der 
Welt — in eriter Linie die Nünger, 
als jolde, aus dem Haufe Nörael 
und als erite Nachfolger Jeſu. In— 
zwijchen, wegen Verſtockung Israels 

— die Gemeinde Christi aus den Hei. 
den. Später jollen und werden die 
befehrten Nuden die große Miffion. 
die Ausbreitung der Erkenatnis ®ot- 
tes in alle Welt, itbernehmen. 


Gleichwie Gott Sodom nicht ver- 
derben wollte um der 5 Gerechten 
willen, jo bält auch beute die Ge— 
meinde Chriiti das Gericht Gottes 
über die Sottentfremdete und in 
Sünden tote Welt aui. 

Ehriitus verdammte, überwand 
die Sünde im Fleisch und erwarb fich 
damit ein geießliches Necht, in den 
Simmel einzugeben. Um aber die 
Menjchheit vom ewigen Verderben zu 
erlöjen, mußte mebr geſchehen, muß- 
te der „Gerechte“ jein Leben als Lö— 
jegeld opfern. Nur ein folcher Gerech— 
ter war, als Opferlamm, gut genua. 
Somit war das Geſetz erfüllt: die 
Sandichrift, die wieder uns war, auß 
dem Mittel getan, denn das Löſegeld 
war dargebracdt. 


Der erite Adam itbertrat das Ge- 
bot Gottes bei den beiten Verhältnii- 
ſen und Bedingungen; der zweite 
Adam bielt die Gebote Gottes bei 
den ſchwerſten Verhältniſſen. 


Die Anſprachen, mit denen Br. 
Derkſen uns diente, waren ebenfalls 
ſehr jegensreih. Der Hinweis auf 
das Verhalten Jeſu, dem Teufel ge- 
genüber, war es wert, daß jeder Zu- 
börer jich den fiir immer gemerkt hät- 
te. Jeſus ging mit dem Lügner bon 
Anfang auf feine Debaten ein, fon- 
dern ſchlug ihn itets mit dem Worte 
Gottes. Der Teufel ift ja ein Frage— 
iteller, im Sinne des Zweifels. Set. 
nen eriten NMuftritt, jeit Menichen da 
iind, leitet er mit einer ſolchen Frage 
ein (1. Moie 3, 1). Ebenio bei der 
Verſuchung Neu (melden Tert Br. 
Dörfien hatte). Doch was dem Teu— 
tel dort gelang — konnte bier nicht 
gelingen, weil der Sohn Gottes fich 
mit dem Perfucher nicht einließ und 
nicht überlegte. Diefen Standpunft 
behielt der Wahrhaftige, dem Lügner 
gegenüber, während jeines ganzen 
Lebens auf Erden, worauf Br, Dörf- 
jen hinwies. 


Ebenio wertvoll waren feine Aus- 
führungen nadı Quf, 18, 41: „Was 
willit du, daß ich dir tun fol.“ Je— 
ins Chriitus, als Herr und Schöpfer, 
erfundiat ſich nad unferm Begehren, 
nicht jo, wie wir Menichen dies zu 
tum pflegen. Wir fönnen nicht jo fra- 
gen, denn bei weitem nicht immer 
vermögen mir zu belfen. Beim Serrn 
gibt's ſolche Falle nit, wo ſeine 
Macht zum Helfen verſagen könnte. 
Wir dürfen zuverſichtlich um alles 
bitten, was zu unſerm Seil und zu 
feiner Ehre dient. 

N. P. 
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— Moskau. Minifterpräfident Gen 
Dun der Aeußeren Mongolei bejchuldig- 
te bier Jaban, es molle fein Land in 
„ein zweites Mandſchukuo“ verwandeln. 
Gen Dun, Kriegsminiſter Demid und 
andere bobe Beamte der Mongoliichen 
Voltsrepublif befinden jich zurzeit zu 
Beiprechungen mit hohen ruſſiſchen 
YAmtsitellen in Moskau. — Wenn die 
Mongolei erit einmal in japanischen 
Hämden wäre, jagte der Miniſterpräſi— 
dent weiter, „würde es Teicht fein, einen 
Angriff auf die Sowjetunion und mei 
tere Angriffe auf Ehina zu unterneh- 
men. Die Mongolen werden aber eine 
Inbaſion nicht dulden,“ fuhr er fort. 

— Aus Sowijetblättern in Kiew und 
Minſk gebt hervor, daß die Selbithilfe- 
maßnahmen der Zomjetbevölferung ge- 
gen Vertreter der Sowjet-Macht im 
mer häufiger iverden. Co tft in Koſte— 
jewif der Sekretär des Dorfſowjeks von 
einem Bauern aus Rache fir die Be- 
ichlaanabme feines Eigentums ermordet 
jvorden. In Belajazerkowj wurde ein 
roter Direktor ſchwer verwundet, in Bol- 
fchifi Budki (Mfraine) murde der Vor 
fibenden des Polleftivs bon einem aus 
der Perbannung geflüchteten Bauern 
durchs Fenſter erichofien. — Die Char— 
biner (Mandſchukno) Zeitung „Nach 
Rutj” berichtet aus den fernöftlichen 
Bebieten, daß nach den unlängit in den 
Bezirken von. MWladimoitof und Tſchita 
bon den G. P. U.-Truppen blutig nie- 
dergeſchlagenen Mufitänden die Tomjet- 
feindliche Bewegung fich meiter audbrei- 
tet. Die Straferpeditionen der Somjet® 
feien troß ihrer modernen Bemaffnıma 
mit Flugzeugen und Irtillerie machtlos 
gegen die aufftändiichen Bauern, die fich 
in den Wäldern verſteckt halten. 

— Mosfau. Gin feltinmer Gaft der 
als „Großvater Froſt“ befannt merden 
wird, trat am Neujahrsabend in der 
Comjetunion in der gleichen Rolle in 
Erſcheinnng, die in anderen Ländern 
dem Weihnachtsmanne vorbehalten ift. 
Ebenio mie der Feſtbaum, der, etwas 
verfpätet, auftauchte und von der Regie 
rıma zum eriten Male feit der Revolu— 
tion autaeheiken wurde, hatte auch 
„Großvater Froſt“ keinerlei reliniöfe 

€. 5. Warkentin 
144 2oaan ve. Rinnipen, Man. 


Telephon 93822 


Guter reiner Rio Kaffee pro Bf 25 
Guter Santos Maffee pro Pf 30 
Roggenmehl, beiter Corte, 100 Bf. 1.85 

Auch find ante Zimmer fir Durch- 
reifende und Ständige Beſucher zu ha— 
ben. 
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Bedeutung — aber er erjchien cbenjo 
mhiteriö® und hat Spielſachen an bie 
Kinder verteilt, wie es anderswo Sankt 
Nitolaus zu tun pflegt. — Die „vor 
der Revolution als Weihnachtsbäume 
befannten.“ Feitbäume mußten auf Res 
gierungdverfügung unter ihrem Schmud 
ganz oben einen fünfzadigen Sowjet⸗ 
jtern tragen. 

— Nach einer Schätsung des National 
Industrial Conference Board der U. ©. 
A. betrug die Zahl der Arbeitslofen En— 
de November 9,177,000 in U. ©. A. 

Baris. Frankreich begann das neue 
Jahr mit einem ausgeglichenen Budget 
von bierzig Milliarden Franken, das 
vom Parlament nach einem ganze Nacht 
währenden Hin und Her zmwifchen Senat 
und Abaeordnetenfammer angenommen 
worden war 

Der franzöitiche Frank iſt zurzeit et— 
wa 6% Cents tert. 

Gleveland Ohio. „Der italieniſch— 
äthiopifche Konflikt ift nur eine Kraft» 
probe zur Feſtſtellung des Kräftever— 
bältnifieg in einem drohenden zmeiten 
Weltkriege,“ erflürte hier General 
Smedlen D. Butler in einer Nede. „Die 
angenblicklichen Feindeſeligkeiten in Oft» 
afrifr werden mahricheinfih nicht den 
direkten Anlaß dazu geben, aber troßs 
dem ziehen ſich die Wolfen eines zwei— 
ten Weltgewitter® in Europa und im 
Fernen Dften zuſammen,“ faate Der 
(Seneral. 

—Varis. Rranfreih das England 
militärifche Unterſtüßung für den all 
enaliiche Flotte 
bon den Ktalienern angegriffen merden 
sollte, Hat fich an die Völferbundmächte 
gewandt, um feitzuitellen, melche Hilfe 
fie in einem ähnlichen Falle Rranfreich 
aarantieren könnten. 

—Arcola Die Nahmwahl am 
6. Jannar im Mahlfreis Aſſiniboia en: 
dete mit dem Sieg des Dominion Land— 
Gardi⸗ 


zugeſichert hat, daß die 


Sask. 


wirſchaftsminiſters Son. X. G 
ner. 

— Chicago. Tödliche Unglücksfälle 
durch den Automobilverkehr erreichten 
im verfloſſenen Jahr eine nie vorher er— 
reichte Höchſtziffer wie das „National 
Safetn Conmeil* mitteilte. Die Zahl 
der durch Autounfälle getöteten Perio- 
nen betrug im Jahre 1935 nämlich 
rund 36,100 über 3000 pro Monat im 
Durchſchnitt. 

—Garmiſch. Das volniſche Olympia⸗ 
Komitee hat unter dem Vorſitz ſeines 
Präſidenien, Oberſt Glabiſz die Frage 
der volniſchen Beteiligung an den ein— 
jelnen Mänmpfen der 4. Olympiſchen 
Winteripiele endgültig entſchieden. Pol: 
niſche Mannſchaften werden am Eis— 
ſchnelllauf Eishockeh. Ski⸗Abfahris⸗ 
lauf ‚Eti-Smalmıt, Ski⸗Kombinations⸗ 
lauf, Ski-Sprüngen und am Militär 
Vatrouillenlauf teilnehmen. 

—Garmiſch. Zum Manager der 
amerikaniſchen Eishockenmannſchaft für 
die Olnmpifhen Winterſviele in Gar— 
miich-Rartenfirhen iſt Malter Brown 
aus WBoften Malter 
Dentichland aut befannt. 

— London. Anf die Frage, ob Fna- 
Iand bereit fei, Frankreich durch Ent: 
ſendung enalifher Trubpen nah der 
deutfhen Erenze zu ımteritüken, blieb 
das enalifche 
Antwort ſchuldig 
nicht dementiert 
ihnen auf iraend 


ernannt morben. 
Brown iſt in 


Außenminiſterinm die 
Man hat die Gerüchte 
fondern abaelehnt. au 

eine Meife Stellung 


zu nehmen. 

— Bremen. Zum erften Male jeit 
dem Weltfriege wird nun in Reiche ein 
Bauauftrag für die Flotte einer anderen 
Macht ausgeführt. 

Die Friedrich Luerfon Co. von Vege— 
ſack gibt befannt, dab fie „einen großen 
Auftrag für fehnelle Motorboote für die 
jugoflawifche Flotte erhalten hat.“ 

— Im Mittelmeer’ auf der Höhe von 
Alerandria liegen die Trümmer des 
britifchen Verkehrsflugbootes „City of 
Khartoum“ und der zmölf Todesopfer 
dieſer Flug?ataſtrophe. 

— Montreal. Die erſte canadiſche 
Sportlergruppe, die St. Mannichaft, iit 
bon Montreal abgereiit und hat fich auf 
dem Dampfer „Duticheh of Bedfort“ 
eingefchifft um fich nach Deutichland zu 


begeben mo fie an den Olnmpiichen 
Winterfpielen in Garmiſch Bartenfir 


hen, die im Februar beginnen, teilneh- 
men werben. In Montreal hat Bürger» 
meister Mand der Mannſchaft Glüd ge: 
wünſcht und fie bi3 zum Bahnhof be- 
aleitet, 

— Nach deutfhen und amerikaniſchem 
Vorbild verſuchen jetzt auch die Bolſche— 
wiſten, die Männer an der Spitze des 
Staates den Maſſen näher zu bringen 
Nachdem Joſeph Stalin ſeit Jahren den 
Ruſſen blos „als die große Geſtalt da 
oben“ bekannt war, kam man jetzt plöb 
lich auf die Idee, darauf hinzuweiſen 
daß er auch menſchliche Eigenſchaften 
bat. Unter anderem werden Geſchichten 
über feine Befuche bei feiner Mutter in 
(Seorgien veröffentlicht; und mie cana- 
diſchen Rolitifer zu „Ehrenindianern” 
gemacht werden, fo tritt er alö Ehren 
mitalied aftatifcher Stämme bei. Es ver: 
lautet fogar, dab er feine Kinder küſſe 
u. Bilder von diefer Szene aufnehmen 
läßt. 

—Plymouth Montferrat, Britiſch— 
Weſtindien. Starke Erdſtöße wurden 
auf den Inſeln Montſerrat, Antiqua u 
St. Kitts in Britifch-Weitindien ver 
fpürt. Leichtere Stöhe folgten und dau 
erten etwa drei Stunden an 

— London, Die britifhe Landesver 
teidigung — Heer, Marine und Luft 
jtreitfräfte — bat in den eriten nem 
Monaten des laufenden Kisfaliahres 
rund $75,000,000 mehr gefoitet als in 
der gleichen Periode des Rorjahres. 

— Der regelmäßige Cifenbahnrer 
fehr zwischen Rumänien und Rußland 
über Grenzitationen Tighbina und Ti 
raspol iſt eröffnet morden. Rorläufig 
verfehren ein Berfonenzuaspaar und ein 
Güterzugspaar zwiſchen den beiden 
(Srenzftationen. Die Perionenzüne ba 
ben Anſchluß nach Mifchinemw, Nafin und 
Bıfareft beam. Kiew, Mosfau und 
Odeſſa. 

—Wiederholt beſtätigt man Berichte 
über Einführung neuer Gelder in S— 
ER an Stelle de3 biöherigen Rubels 
Tom Nanuar ab follen die Warenprei 
fe von 15 bis 40 Prozent herimterae 
feßt werden. Auch follen die Arbeitslöh 
ne und Gehälter verfleinert werden 

—Rerlin. Sñd⸗Dentſchland Kat zwei 
fcharfe Erderichütterımaen ron je zmei 
bi3 drei Sekunden Dimmer erlebt. die ſich 
anf ein etmn 25000 Omahratmeifen um 
fafiende8 Gebiet in Raben 
Fera, Bahern und Seſſen ausdehnten ıı. 
eine Stärfe aufmiefen. mie fie feit 24 
Nahren nicht mehr verfpürt morden wa— 
ren 


Miirttem 





15. YJannane, 


In Pirmasens zeigen fi Riffe in den 
Mauern, Fenſter find zeriprungen und 
die Bevölferung floh zum Teil in einem 
panifartinen Schreden ins Freie. 

— Bojton, Kardinal Erzbifhaf ©’ 
Connell hat einen am Neujahrstag in 
allen Nirchen jeiner Erzdiözefe zu vers 
lejenden Hirtenbrief verfaßt, in mels 
diem er gegen den Kommunismus und 
alle „umſtürzleriſchen Grundfäße zu 
Felde zieht.“ 

—Heimfehr. Nach zehnjähriger Ab» 
weienheit fehrt Sandn aus Amerika 
nah Schottland zurück. An der Damp: 
feranlegeitelle jollten ihn feine Brüder 
aoholen. Er ſieht fie nicht. „Hallo, San, 
dyl“ ruft man ihn an. Er wendet fich 
um ımd ſieht zwei Herren mit langen 
Tollbärten. „Da feid ihr ja,“ ruft Sans 
dh, „aber mie feht ihr denn aus?“ Da 
jagt der eine der Brüder bormurf3poll: 
‚Du haſt doch damals das Rafiermeffer 
mitgenommen!“ 

— Die Brille. Der Schotländer Mac— 
Mullin pflegt beim Lefen der Zeitung 
jtet3 über die Brillenränder zu fehen. 
Es hat fich herumgeſprochen, daß er 
das tırt, um feine Cläſer zu fchonen. 

— Strebfam. „Na Lotthen wie alt 
bift du denn jetzt?“ „Neun Nahre, On 
tel!" „Und was millit du erden?“ 
‚Sehn Jahre, Onkel!” 


Fin riefiger hiſtoriſcher Saphir. 


m Grosvenor 


Haufe (London) ift ein 
rieſiger Saphir ausgeſtellt, der dems 
nächſt zur Verſteigerung gelangen ſoll. 


Die Sachverſtändigen ſchätzen den Wert 
des Zteines auf etwa $300,000 Der 
Saphir itammt aus dem Beſitz Yapos 
leons 1., der ihn aus der Sarolinger- 
zruft bon Wirla-Chapelle genommen 
haben fol. Dann ſchenkte er ihn feiner 
Sartın Joſebhine. Später war er Eis 
jentum Navoleons 3. Der Stein’ galt 
als der jchönfte u. foftbarfte feiner Gats 
tung. Er iſt 135 Karat ſchwer. Ein Ans 
gebot ton 200,000 Dollar, das fir ihn 
gemacht morden ift, wurde vor einigen 
Jahren glatt abgelehnt. Jetzt allerdings 
ſoll er mefentlich billiger zu haben fein. 

Als Gegenſtück zu der in Deutſch— 
land schon feit Ianger Zeit beftehenden 
Deufich-fronanfiichen  Gefellichaft wurde 
Ist auch in Paris ein Comite Frances 
Allemggne zur Pflege der genenfritigen 
treundich>f*Tichen fultnrellen WBeziehuns 
ven gegründet. Pie Prichen mehren fich, 
daß eine freundſchaf; liche Annäherung 
d ſich vollzieht, 
was gewiß für den Weltfrieden ein Se— 
gen wäre 


er beiden Pachbarlörhr 


Vielerorts wurde am 25. Novem— 
ber des 100 jährigen Geburtstages An: 
dreiw Carnegie gedacht. Er ftammte aus 
n ınd und fam 1548 nach Amerika. 


um Millionär geworden, verwandte er 
$50,000,000 mm 1946 Ribliotbeten in 
Nmerifa und 865 


in anderen Ländern 

verhalf er vielen 
Wirchengemeinden zu einer Orgel, doc 
machte er stets die Bedingung, dab die 
de die Hälfte der Unkoſten tra» 
ven mirlie, Fr ſchätze die Orgel vor allen 
muſifgliſchen Inſtrumenten bodh. 
n feinem Newm Morfer Heim mie auch 


zu erbmten. ferner 


in feinem Schloiie Skibo in Schottland 
lieh" er ſich des Moraens ſtets von den 
Klängen einer Orgel mweden. Carnenie 


bat ın Den 


Ver. Staaten und Fnaland 


nicht weniger als 8182 Orgeln vers 


fchenft 
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1936. 


— Das neue Jahr 1936 ift nicht nur 
ein Schaltjahr, jondern auch eines der 
wenigen Sabre, au3 deren Zahl ich die 
Quadratwurzel ziehen läßt. 

Die Quadratwurgel aus 1936 iit 44. 
Das lebte Jahr, aus dem ſich ebenfalls 
die Quadratiwurzel ziehen lich, war 18= 
49 das Jahr der Galdfunde in Cali— 
fornien. In diejem Falle war die Qua— 
dratwurzel 43. 

Das nächſte Nahr diefer Art fommt 
erit in S9 Kahren — die Zahl 45 im 
Quadrat ergibt das Jahr 2025. 

— London. Außenminiſter Anthony 
Eden foll der Aghptiichen „Einheit3- 
front“ auf deren Erfuchen, da3 erhält 
nis England3 und Ncanpten3 durch Ab— 
ſchluß eines Vertrages zu Mären, erwi— 
dert haben, daß dieſes Erſuchen „ſorg— 
fältig und verſtändnisvoll“ geprüft wer— 
de. 

— Die Hoffnungen auf Frieden im 
ran Ghaco-Konflift zwiichen Para— 
guay und Bolivien ſchwinden allmählich). 
Segenmwärtig herricht zwar Waffenitill- 
itand, aber das Ergebnis der Verhand- 
lungen in Buenos Aires Argentinien, 
bat vorderhband zu nicht3 anderem als 
dem Beſchluß geführt, eine internatio= 
nale Schiedsgerichtäfommiilion bon drei 
Mitgliedern einzujeten 

In der bolivianifchen Republik San- 
ta Erugde la Sierra und wohl aud in 
der Provinz EI Beni iit eine Unabhän— 
gigkeitsbeitrebung im Gange, die Boli- 
dien um ein Achtel feiner drei Millio- 
nen Seelen itarfen VBevölferung und 
um 870,000 Quadratmeilen feines 
reichiten Gebiets berauben würde, wenn 
ne erfolgreich iit. 

In 2a Paz, Bolivien hofft man, daß 
die Provinzen ſich befinnen merden, 
aber in Muncion, Paraguay, weiß man 
ganz genau, daß mirtichaftlich geliehen, 
ein Zufammengeben diefer beiden Pro⸗ 
vinzen mit Paraguay von Vorteil für 
fie fein würde, und aus diefem Grunde 
wird lebhaft Propaganda für die Idee 
eines Pufferſtaates zwiſchen den beiden 


Mennenitifche Rundſchau 


ftreitenden Republiken gemacht, eines 
Pufferitaates, für den Paraguay fogar 
ſchon einen Namen und eine Flagge bat. 

—Sowiet-Rußland behanptet, wäh 
rend der letten paar Jahre feine Taud: 
boot und Zeritörerfloite vervierfacht 
zu baben. Soll das nun eine Drohung 
oder bloß eine Mitteilung fein? 

— Bundes: Inipeftoren der U. ©. N. 
behaupten, das 44 Prozent der Cefäng- 
nifie in den Ver. Staaten in jo verwahr— 
loſtem Zujtande find, dab fie feine In— 
jaiien aufnehmen jollten. 

— Wenn die Regierung den Farmer 
für Schweine bezahlt, die er nicht züch 
tet, und für Weizen, Norn und Baum— 
wolle, die er nicht anbaut, da fünnte jie 
ichliehlih auh die Nadio-Sänger für 
die Lieder bezahlen, die fie nicht fingen. 
Dem Publikum wäre dadurdh oft gehol— 
fen! 

—Mit Sifiinfeiten Bad. und Zuk— 

ferwerf zieht man feine Kinder zu ge= 
junden Menichen. Wie die Teibliche, fo 
muß die geiitige Mojt einfach und Fräf- 
tig fein. . 
— Reiping. Die amerifaniihe Bot- 
fchaft eriıchte das chineftiche Außenamt, 
fir umfafienden Schuß für neun ameri- 
fonifhe Miflionare Sorge zu tragen, 
die, wie nemeldet wurde, durch ein vlötz⸗ 
liches Eindringen einer kommumniſtiſchen 
Armee im Weſten der Provinz Honan 
bedroht ſind. 

Die Lage wurde als geſvannt geſchil— 
dert. und es verlautete, daß einige Miſ— 
fionere gezwungen waren, in die Berge 
zu fliehen. 

— Rerlin. Das Vorgehen Ntaliens in 
Abeſſinien hat die Frage neh dem Beſitz 
bon Köoſonien auf die Tagesordnung 
der Mrftnnitif geſetzt. Es iſt mit per— 
wmunderlich wenn auch in Denftſchland 
die alte Forderung noch Kaloniagſheüitz 
Härter in den Vorderarund tritt. Reichs⸗ 
ftatthnlter Generol von Fnn hat im De- 
zamfher auf einer MNeriommluna der 
Dentihen 
Dentichland brauche Kolonien und moll- 


Noſonio oece Uſchaft erffärt, 





Preis, kompl. 
Preis, fomp!. 








3%", pro Stück 


2“, xoitfrei, pro 


Alle Preiſe find f.o.b 


Nleranderwert Fleiſchmaſchinen. 


Preis, kompl. 


Ameritanische, 
Amerifani'che, 
Amerikanische, 


Teile alle auf Lager. 





Rinnipen, Man. 


U ee 210 
— 3.00 
Be IE ee 325 
ae 1.75 
ER an 
BE ee 5.75 


Dentihe Wand-Kaffcemühlen 








mit handgeſchmiedetem Stahlwerk, VPorzellan 
Behälter mit feiner Blumenwerziehrung 
Be: BEE anne 2.50 
. 2.95 
Dontſche Wolltrnter 7x9, pro Paar csessssssssssnuoseees 3.00 
Dentihe Wollkratzer 8x10, pro Raar csssssssnsssennneee 3.50 
Deutinen Waltelchlen .ssssssosssssssssssessssssssssssssssessssnnee 2.10 


jen auf verichiedene andere deutſche Stahlwaren. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


126 PRINCESS ST. 
BRANCH: 





10133— 99th, St. 


WINNIPEG, MAN. 
EDMONTON, ALTA 





.15 


25 


Verlangt unferen Slatalog mit Prei- 





te jeınen früheren Stolontalbejiß wieder⸗ 
haben. 

—UT,N. Die in der letzten Zeit fi 
mehrenden Anzeichen kommuniſtiſcher 
Tätigkeit auf den verjchiedeniten Stel— 
len des GErdballes haben als bedrohliche 
und bedenfliche Symptome zwangsläu— 
fig lebhafte Aufmerkſamkeit in der 
Weltöffentilichfeit gefunden. An der 
Haufung und in ihrer Tendenz ftellen 
fie fih ohne weiteres als die konſequen— 
te Auswirfung jener Parolen dar, die 
auf dem lebten Mosfauer Kommtern— 
fongres mit aller Deutlichkeit ausgeges 
ben worden Waren. 

In einem Nachruf des ruſſiſchen 
Kundfunts zum einjährigen QTodestage 
Kirows finder der Wille, alles dem End- 
ziel der Weltrevolution unterzuordnen, 
folgende eindeutige Formulierung: 
„Vir werden die ganze Welt für den 
Stommunismus erringen; unjere Ueber— 
zeugung beruht darauf, daß der Hebel 
bon den Bolſchewiki geichaffen murde, 
dab; jich diefer Hebel in den Händen der 
Partei befindet. Auf diefem Hebel Tiegt 
die Hand des Genoiien Stalin und die 
Hände von vielen Millionen des unbe» 
bejiegbaren Sowjetvolkes.“ Diefe For— 
mulierung iſt umlo aufichlußreicher, 
als in ibr die enge Verbindung von 
Bartei und Negnierung geradezu als 
Garantie für die Durchjebung des End— 
zieles getvertet wird. An dem gleichen 
Sinn wurde Stalin in der Moskauer 
Preſſe kürzlich in feiner Eigenjchaft als 
oberiter Rührer der Noten Armee, als 
„Marichal! der fozialiitiichen Revolution 
und Marfchall der fommuniitiichen Be— 
wegung der Menſchheit“ gefei— 
ert. 


ganzen 


—Bafhineten. Als Folge der Jah— 
re&botichaft Präſident Rooſevelts an 
den Kongreß, die er verlas und zugleich 
über da3 Nadio verbreiten ließ, tobt jet 
nicht nur in der Bundeshauptitadt, fon= 
dern im ganzen Lande heftiger politi- 
ſcher Kampf. Herr Rooſevelt forderte 
feine Widerſacher in energiſchen Wor— 
ten auf, künſtig an „feige Allgemein— 
beiten“ zu verzichten, und fich entweder 
voll zırr Annahme der Standards des 
neue Kurſes au befennen oder aber fie 
aänzlich abaufchaffen. 





Gedichte 


Für Gochzeiten, Rereine und and. Ges 
Yeaenheiten 50 Gents für eine 8 Gent 
Poſtladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an was man wünſcht. 


. D. Briefen 
Fairholme, — Sask. 





Neu! Achtung! Neu! 
Kür Schulen und Jugendvereine! 
„Anoiven und Blüten ans deutſchem 

Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
fpräche für die berichiedenften Ge⸗ 
Ienenheiten, ipeziell geſammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band I broſchiert 8 40 

Preis Rand Ubroſchiert $1.25 

Preis Band II in jhönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu heaiehen durdh: 
F. C. Thichen, 


445 Church Abe. — Winnipeg, Man. 





— U 


Gelder und Pakete 


nad Rußland, in die Hand ber 
Gmpfänger, bejorgt ſchnell und ſicher 
G. P. Friesen, 
317 MclIntyre Block, 
Winnipeg, Man. 














— — 








Zu verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten ⸗Kreiſe, 
50 Ader Land aufgebrochen, gute Ges 
baude und Waſſer, % Meile von der Kir⸗ 
che, 330 Fuß bon der Schule, 4 Meilen 
von der Etation. Preis $1600.00 bar, 
zu kaufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 


— 














Transter. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur 8 
Prompte Vedienung, mäßige ® 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Wianttoba, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber 
fügung, die wegen Ilmgugs und an» 
derer Transportgeichäfte arum bes 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man, 








— Telephon 88846 — 








Das Reimer⸗Haus I 
an 222 Smith Street, ſteht h 
September, 1984, den Beh = 
fen. Koft und Quartier für Du 
jende, auch pafjend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod von Gatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIM 
Winnipeg, — 


A. BUHR 


Dintiher Nechtsanwalit 
vieljährige Erfahrung in allen Meditss 
und Nachlaßfragen. 


Dffice Tel. 97 621 Nel. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 
Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, Cielen-2eder oder arme 
Pelze von: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Farmland 
Man richte ſich am: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutichsenalifche fie 
und 
erites Leſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
© ignet x» 
bar a a a A 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 























zu berfaufen. 
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; Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die ug Unfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der en und bedeutendften in den Nordweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
—* aum bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungeſähr 16 

n Norden und Gübden. Biere befannte Unfiedler wohnten frü in 
Ranias, asla, Minnejota, Siüd-Dalota und Canada. 

Das Land ” y eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


640 Uder oder etwas mehr unb die meiften Farmer 

ele bon den einzelnen $armern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu- 
n. Das Ergebnis ift in guten ren größer, aber alle befolgen auch 
8, ungefähr die gun ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbradhe zu 
den beften Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

n Jahren jhüg 


ſchel 
die 
Lügen. 
, and in ben meniger t das Schwarzbradeniyitem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die öge nur gering find. Es wird auch Autiergetreide 
wie er, fte und Eorn gegogen. hazaıse halten Kühe, Schiveine unb 
haben bedeutende ge a meer 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Unfiedlung 
itete® ober bearbeitetes Land zu eriwerben. wu Zu Des cu usa 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au padhten. 
Um Einzelheiten und u — — wende man fi an 
\ eeby, 
General Woricultural Development Agent, Dept. M. 
rent MRerikern Mailmaıs, — — ©. Baul, Viinn. 





— Die Dampferlinie „United 
States Lil bat einen Kontrakt 
fiir den Bau eines Riejendampfers 
abgeichlojien, der nahezu 12 Millio 
nen Dollars foiten wird. Derjelbe 
würde an Größe und NAusitattung al 
fe anderen Schiffe übertreffen, aber 
auf wie lange? 

— Raihinaten, D. 6. Sefretär 
Morgentbau berichtete, da er eine 
erfolgreiche Unterredung in den vor 
läufigen Unterbandlungen mit der 
mexikaniſchen Silber-Delegation ge 
babt habe. Die Konferenz mit der 
Delegation, an deren Spige der 'me 
rifaniihe Finanzminister Eduardo 


Suarez itebt, dauerte mehr als eine 
Stunde, und weitere Slonterenzen 
werden ſpäter in der Woche fortge 
jet werden. 

Es iſt befannt, day Merito ein 
bedeutender Produzent von Silber 
it und jährlide Produktion von 
mehr als 70,000,000 Unzen aufzu 
weilen bat. Sefretäar Morgenthau 
jagte, daß die amerikaniſche Reaie 
rung unter dem Silbereinfaufs-Ge 
jeß jo ziemlich die ganze Silberpro- 
duktion Merifos auffauft. Die jegige 
stonferenzen folgen den Sturz des 
Welt-Silberpreifes® von etma 65 
Gent pro Unze auf weniger als RO 





Der Mennonitiſche Katechisnms 
Natechismus mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per lar 
Der Mennonitifche smus, ohne den Ölaubensartiteln, jchön gebunden 


Be ee gr : l d mehr 26 ent Rabbat 

e von aren un r abbat. 
a **8 Rabbat 

HSenfe 


Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 88 
Man., Canaba. 


Der Mennonitif 





0.80 





Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 
Nundfhan PBubliipinge 
672 Urlington Street, 


pm 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Am voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


a Ben en Sn 
Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.26) 


2. Den Ehriftliden Jagendfreund (80.50) 
(1 unk 2 sufammen beftellt: 81.50 
Beigelegt finb: 


Be. 
d. 
d. ⸗ 
Rame 
Bott Office 
Staat oder Vreving 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Abrefle am. 





Der Sicherheit Brief man 
lege „Pant TR 4 Orber” ober „Boftal 
Note” ein. (Bon den 1.5.0. au Scheds.) 

Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden. Ureſſe iſt wie folgt: 


Name 
Adreſſe 


alber ſende man BVBargeld in regiſtriertem 
£ Order”, „ dns 

















Mennonitiſche Rundſchau 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialijten in Motor⸗Ueber⸗ 
holung, Schweiß» und Bodyar- 
beit, Duco-Färbung nad) 


167 Smith Street, 


15. Jannar 1936, 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


neuejter Methode. Ueberneh— 
men jeglide Art von Gar- 
Reparatur. 


Winnipeg, Man. 








Gent; dieje Eriheinung wird dem 
YAusheiden des Schakamtes aus 
dem Londoner Marft zugeichrieben. 

— Nom. Italien hat einen Ruf 
um 5700 Freiwillige für jeine Luft 
itreitfräfte erlajjen. Es iſt dies, wie 
von Fajchiiten-Beamten betont wur 
de, die größte Luftmuſterung in der 
Seichichte der Welt. 


— Genf. Die äthiopische Regie— 
rung erhob beute in einer Note an 
den Völkerbund die Beſchuldigung 
gegen Italien, dab es bei feiner 
Kriegführung in  MWetbiopien von 
Siftgafen umd anderen verbotenen 
Waffen Gebraud made. Wenn dieſe 
Urt der Kriegführung nicht ſofort 
eingeitellt werde, heißt es in der No- 
te, werde die Negierung in Addis 
Abeba das Eigentum der in Methio 
pien anſäſſigen Ntaliener fonfiszie 
ren. 

In der Note werden die Italiener 
beijhuldigt, Kirchen niedergebrannt 
Sofpitäler bombardiert und unbe» 
mwaffnete Zivilperfonen niedergemet- 
zelt zu haben. Es jei offenbar das 
Beitreben der Staliener, die Zivil- 
bevölferung in Aethiopien jo weit 


als möglich auszurotten. 


— Stodholm. Die Empörung 
über die Ntaliener wegen der Ver 
nichtung einer ſchwediſchen Rotkreuz— 
Ambulanz in Aethiopien iſt nach der 
Veröffentlichung einer Erklärung 
des italieniſchen Geſandten, des 
Marcheſe di Soragna, erheblich ge 
itiegen. Der Geſandte erklärte, die 
durch die Affaire von Dolo verur 
ſachte „Atmoſphäre des Haſſes und 
der Aggreſſion gegen Italien ſei ihm 
unverſtändlich. Die Schweden, ſagte 
er, ſollten doch bedenken, daß die 
Mitglieder einer Rotkreuz-Abteilung 
nicht erwarten können auf einem 
Kriegsſchauplatz jo icher zu fein, wie 
in den Straßen von Stockholm. 


— Trenton, N. J. Ein unbekaun— 
ter Mann, defien Aufenthalt nicht 
mitgeteilt wurde, murde von den 
Anwälten des Aruno NWRichard ? 
Sauptmann als der möglidhe Ber 
über des Verbrechens in dem Lind. 
berab-Fall bineingeflochten 


— Stambul. Photins der 2., Pa— 
triarch der Orthodoxen-Kirche des 
Oſtens, ftarb bier unlängit. 








Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort ©t. nah 158 


Eclephon 94 037 


Beachten Sie 
ort St. 


und unferen Lagerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, me 
Eie ſich wieder an die Ihnen befannten Berfonen wenden können. 


Sehen Sie ro die nachfolgende Lift an und follten Eie etwa nicht das 
o wenden Eie fi do an uns, mir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


mas Sie ſuchen, 


— 


Geſchäfts führer: J. Alaſſen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autss: 


1925 ord Coach 





1025 in’ Mnight Sedan 





1927 
1927 
1925 
1927 
1926 
1927 


Naſh Sedan 
Chevrolet Coach 
Ejieg Sedan 

Erysier Coach sn 


Rontiae Coach 


GE nina 2 


*24222 





1029 


— Coach 
1929 rrant Sedan 


SFFISSE5555 





1930 
1934 
19835 
1985 
1985 


Efieg Special Sedan 


Ford De Luxe Eedan ... 
Thebrolet Standard Sedan 


1028 
1929 
1929 


Durant Trud % 


Chenrolet 4 Ton .. 


Chevrolet Specral Sedan 


Thenrolet Maiter Sedan with Trund au 
Zend 


Ford Truck, 2. D. Ton 


I IND Ich ht Du Dub a hu 
J 
a 


=H 
82383338223238 


oo 
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23 





1928 Dodae Panel 





1929 
1929 
1927 


Ford Trud, 1% Ton 
Chevrolet Trud, 
NRogby Trud, 1 Ton 





1925 Rogbn Trud, 1 Xon 








1936, 


ch der 
arung 


ı ihm 
ſagte 
z die 
lung 
einem 
‚ wie 


ichard 
Ver 
Lind: 


+ Ba: 
008 


037 


en Sie 


40. 
75. 
85. 
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